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Programm­
berater 
Der Teufel kommt wört­
lich im marxistischen 
Programm nicht vor, 
aber er allein ist der 
Ahnherr der vom Mar­
xismus propagierten 
Gottes- und Religions­
feindlichkeit, zugleich 
der Ahnherr der Staats-, 
Führer- und Parteiver­
götterung bis hin zur 
Welteroberungsidee. 
Aus einem Sonderdruck des 
Kasseler Sonntagsblatts 

Zukunfts­
bäcker? 

Beitrag des Bäckerhand­
werks zur Beseitigung der 
Jugendarbeitslosigkeit. Lei­
der fehlt die Rezeptsamm­
lung, wie man sich denn nun 
eine Lehrstelle oder einen 
Arbeitsplatz backt. Aber viel­
leicht hilft da demnächst die 
Handarbeitsinnung nach 
dem Motto: Strick dir deine 
Zukunft selbst! 

Kampf dem 
Lehrstellen­
mangel! 
Die CDU Rheingau-Tau­
nus leistet einen eige­
nen Bf;!itrag zum Lehr­
stellenproblem. ln der 

Kreisgeschäftsstelle 
wurde ein Ausbildungs­
platz für eine Bürogehil­
fin geschaffen. 
Union in Deutschland!CDU, 
28. 9. 1978 

Schmerz­
licher 
Entschluß 
"Mit dem größten Aus­
druck des Bedauerns" 
hat der DGB-Landesbe­
zirk Bayern die Bitte des 

CSU-Vorsitzenden 
Strauß um eine Wahl­
kampfspende abge­
lehnt. ... Zwar habe der 
DGB stets eine Solidari­
tät mit den Armen und 
Schwachen dieser Welt 
bekundet, um so mehr 
schmerze es die Ge­
werkschaft aber, der 
CSU diese Spende ver­
sagen zu müssen, da sie 
ja parteiunabhängig sei. 
Schwarzwälder Bote, 7.18. 
10. 1978 

Schuld­
gefühle 
Nicht selten wurden 
Schuldgefühle in bezug 1 

I auf Unternehmerische 
Gewinnstrebigkeit aner-
zogen. Zahlreiche 1 
Schulbücher erwecken 
bei jungen Menschen 
den Eindruck, daß Un- j 
ternehmer nicht nur viel, 

I sondern ungerechtfer-
tigt viel verdienen. , 
Der Unternehmer Arnold 1 I Wallerscheid in der Jun­
gen-Union-Zeitschrift .. Die 

I Entscheidung", 10178 

Menschen­
handel? 

Verschiedenes 

II 

/ ' 

/ / 

Dann ist sie ja Gleich-
geeignet berechtigung 

Ern "Pfundserfolg" 
Karen Stegmann, staltlich 

geprüfte Gymnastiklehrerin, 
hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, übergewichtige Ge-
schlechtsgenossinnen von 
Uberflüssigen Pfunden zu be­
freien. Innerhalb dreier Jah-

Westfälische Rundschau, 28. 
9. 1978 

Aktien­
mehrheit in 
Gottes 
Hand? 
Die ersten Christen hat­
ten eigenen Besitz und 
gaben ihn her, um ande­
ren zu helfen. Kommu-

ln einem Brief an Innen­
minister Merlyn wies er 
(der britische Parla-

mentsabgeordnete 
John Lee) darauf hin, 
daß die britischen Ge­
setze zwar die Vergewal­
tigung von Frauen durch 
Männer mit Strafe be­
drohen, sich über den 
umgekehrten Fall je­
doch ausschweigen. 
Nach Lees .Worten ist es 
aber durchaus möglich, 
daß "lüsterne, über­
reizte und körperlich 
starke Frauen leicht 
Männer überwältigen 
können, um ihre sexuel­
len Gelüste zu befriedi­
gen." 

Bonhof war 
mit 'm 
Rad'l da! 

Kunstradfahren 

Ohne Bonhof 
gegen Köln 

Maulkorb für 
Schwarz­
fahrer 

Zwangsversteigerung 
lm Wege Uer Zwangsversteigerung 
soll am Mittwoch, dem 13. 9. 1978 
um 14.00 Uhr auf dem Reiterhof 
Drenkerr,

' . 5657· Haan 2 (Gruileo), 
Heinbausen .5, 

nisten haben keinen Be­
sitz, den sie hergeben Westfälische Rundschau, 26. 

10. 1978 

ln Duisburg biß ein 
Schwarzfahrer zu; den 
Schrecken des Kontrol­
leurs nutzte er, um uner­
kannt zu verschwinden. 
Frankfurter Allgemeine, 28. 
9. 1978 1 könnten, und wenn sie 

welchen hätten, würden 
sieihn nicht hergeben ... Wer hätte das gedacht?! 

t' Reit� und Springpferd, 
5jähr. Pole, · 

gegen Banahlung versteigert wer­
den. Thtele, Gerichtsvollzieher 

Rheinische Post, 11. 10. 
1978 

I. 
,, 

. . . Der Kommunismus 
sagt, daß aller Besitz Die Kirche braucht dem Staat gehören soll-
te. Das Christentum einen gläubigen Papst 
sagt, daß er Gott gehört. 

von RUDOLF K.RAMER-BADONI Aus einem Sonderdruck der L----���::::...:=:;:=���=-------' 

Hilfsaktion Märtyrerkirche Oberschnft m der .. Welt " vom 12. 10. 1978 



Das sind die KrHerien: 
Gruppen: Sieger Im Wettbe­
werb werden die Gruppen, die 
am meisten elan-Abonnenten 
werben und die meisten elan 
im Freiverkauf verbreiten. Die 
Gruppe erhält für jedes im 
Freiverkauf verbreitete und 
abgerechnete elan-Exemplar 
einen Punkt, und für jeden 
neuen elan-Abonnenten 
12 Punkte. 

Kreisverbände und Landesver­
bände: Sieger Im Wettbewerb 
werden diejenigen, die ent­
sprechend Ihrer Stärke die 
meisten elltn-Abonnenten 
werben und die meisten elan 
im Freiverkauf verbreiten. Der 
Wettbewerb beginnt am 5. No­
vember 1978 upd endet am 
8. Juni 1979. 

Das sind die Preise: 
Auf zu den Olympischen Spie­
len 1980 in Moskau heißt es für 
die Vertreter der 10 besten 
Stadtteilgruppen, der besten 
drei Schul- und den besten 
drei Betriebsgruppen. 
Eine WandertaHne und einen 

Lehrlingszeitung-Lay-Out­
Satz erhält der beste Kreisver­
band ln jedem Monat. Der End­
sieger erhält eine Klelnkund­
gebungsanlage. Und ein 
Großzelt erhält der beste Lan­
desverband. 

Die Bosse praktizieren ein 
neues Spiel: Werften ver­
senken! Tausende Arbeits­
plätze sollen in Kiel, Harn­
burg und Bremen wegra­
tionalisiert werden. elan 
war vor Ort, sprach mit Be­
troffenen über Ursachen, 
Schuldige und wie es wei­
tergehen soll. 
Seiten 4-6 

Wer sich nicht wehrt, 
lebt verkehrt! 
elan berichtet von Aktio­
nen zur übernahme von 
200 Lehrlingen bei BASF 
und anderen Aktivitäten 
Seite 7 

Der Feind der Kultur: 
Faschismus -

Bücherverbrennungen, 
Verfolgung demokratischer 
Künstler - auch das ist Fa­
schismus. Durch histori­
sche und aktuelle Beispiele 
wird gezeigt, was uns blüht, 
wenn die Neonazis stärker 
werden. 
SeitenS, 9,10,13 

elan-Diskussion 
Wie will ich leben? Wie soll 
die Zukunft sein? 
Diesmal beteiligen sich 
u. a.: Ellen Weber zum 
Thema "Alternatives Le­
ben"; Dr. Peter von Sie­
mens, Siemenslehrlinge 
und Werftarbeiter zum 
Thema "Wie muß qualifi­
zierte Berufsausbildung 
aussehen?" 
Seiten 14-17 

elan besuchte den "Deut­
schen Meister" im Eis­
kunstlaufen, Rudi Cerne 
aus Herne. 
Seiten 18-19 

Kurzgeschichte 
Seiten 20 - 2 1  

elan -international 
Aktuelle Berichte aus dem 
Nahen Osten und Äthio­
pien 
Seiten 2 2 - 23 

Monatsmagazin 
Seiten 24 -26 

Zeichen der Zeit 
Vor 60 Jahren wlirde die 
Kommunistische Partei 
Deutschlands gegriindet. 
Seite 27 

Ein ernstes Wort . .. 
an deutsche Krieger in Heer 
und Marine - erschien in 
einer "Informations­
schrift" im Jahre 1 914.  Wir 
wollen es unseren Lesern 
nicht vorenthalten. 
Seite 28 

Expreßgut 
Neues vom Film, Platten, 
Kalender 1 979, Fernseh­
tips für die Feiertage und 
vieles mehr 
Seiten 32 - 35 

Cartoon 
Seite 36 

Leser 
Seite 37 

elan -shop 
Seite 40 

Fotos und Dlustrationen: 
Meyborg (9), VK­
Kollektiv (2), Wozniak (3), 
Rose ( 2),dpa (8), Schulte (1), 
Horstmüller (1 ), 
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a re�tzw&r 
immer zur st�z�;;r �= ·0h . ".:tijnen1J i bei der �o!vazdt!w erft:· 
�r; �eti._.tJl_:;,_ o,tF. a

. __ f:t lf.LI n war. 11trr 
die .nächsten . 
J aiire mag er . 
nt�r-t planen. 
Setn Arb'eits..;, 

'platz ist wie 

zweiten Lehr-
- jaftr bei Blohm 

& Voss·in Ham-- . 

burg. knobeln·. 
gerade an ihrem 
ersten kleinen. · 

Boot "Marke 
Eigenbau!'. Wird 
das ih-r erstes 
und letztes 
Schiff sein, das. 
sie bauen? Jutta 

lernte bei der 
Se(}beck- Werft 
in Bremerhaven 
technische· 
Zeichnerin. Ein 
halbes Jahr nach 
der Prüfung war 
sie ihren Beruf 
los. "Auftrags­
mangel" hieß es 
im Entla,ssungs-
s . 



Die aufragenden Kräne und " 
Helgen, die gewaltigen Docks 
bestimmen das Bild der Hafen­
städte an der Küste. Winzig 
klein verschwinden die Men­
schen neben den riesigen 
Schiffsleibern, die sie gebaut 
haben. Ihr Wissen und ihre Ar­
beitskraft, ihr Schweiß und 
ihre Flüche stecken in dem 
Ozeanriesen, wenn ihn später 
Seeleute über"die Meere steu­
ern. Wohin ihr Schicksal steu­
ert, wissen· die Werftarbeiter 
nicht. Da, wo über das Schick­
sal von Menschen, Schiffen 
und Werften entschieden wird, 

pfeift kein kalter" Wind!!il ' 
kriecht einem nicht die Feuch:: 
t�gkeit auf die Haut, stinkt e 
nicht nach Rostschutzmittel 
und frischer Farbe. In de 
Chefetagen riecht es mehr 
nach starkem Kaffee, teurem 
Kognak und herbem Herren­
parfüm. "Es werden keine 
Schiffe mehr gebraucht." Sa­
gen die Bosse. "Wir brauchen 
Geld aus Bonn!"• Und: "Die 
Arbeiter sind zu teuer." 

Peter Piccinelli 
und die 
Werftbosse 

weg. Aber du hast auch kein!p,, 
freie Minute mehr. Rtämien?· 
lohnsystem nennt man das. Ich 
bin Mehrzweckwerker, hab' 
mit Maschinen zu tun. Kann 
aber auch als Transportarbei-· 
ter eingesetzt werden, überall 
da, wo Arbeit anfällt, damit 
das Programm voll ausgelastet 
ist. Wrr können nicht sagen:. 

"Die Schufterei 
wird 
immer härter" 
Widiaben zwei Stunde� Aus­
fallzeit. Sofort hat man uns am 
Schlafittchen. Überhaupt Jst 

Peter Piccinelli hat in seinen die Kontrolle viel stärker ge-
23 Jahren auf der Werft viele, worden. Wir verdienen unser 
Direktoren kennengelernt. "In Geld ganz schön hart." 
einem waren die alle gleich. Zwei kleine Schlepper bugsie­
Sie jammerten ständig über ren einen Ozeanriesen an den 
die schlechte Auftragslage und Landungsbrücken vorbei. Ein 
die zu hohen Löhne. Die Kolle- Fünftel von diesem Schiff ha­
gen, die jetzt ihr 25jähriges Ju- ben wir alle mitfinanziert. Ich 
biläum feierten, konnten noch 'hatte bisher nicht gewußt, daß 
von 'den Zeiten berichten, in ich stolzer Schiffsbesitzer bin. 
denen bei HDW pünktlich vorM" Wenn ein Reeder bei einer 
Weihnachten die J.. .. eute raus- bundesdeutschen Werft ein 
geschmissen wurden, so daß Schiff in Auftrag gibt trägt 
sie kein Weihnachtsgeld be- der Bund 17 5 Proze�t der 
kamen. Nach den Feiertagen Baukosten. 2,5 Prozent zahlen 
wurden dann wieder neue Ar- noch mal die Bundesländer aus 
beitskräfte. angestellt. Wenn:s ihren Kassen. Alles Steuergro­
ums Geld· geht, waren d1e sehen. Jetzt sollen wir noch 
Bosse nie zimperlich. 
Es ist wahr: Früher mußten 
wir körperlich härter ran. 
Röhren auf die Schiffe schlep­
pen und so. Das fällt heute 

. mehi\w die 
Werften schön 
und gut", meint Matthias, Ju,. 
gendvertret�r bei �.lohm & 
Voss. "Ich meine nut'•so : Jede"­
Bank, die Geld verleiht, ver­
langt 'ne Sicherheit. Warum 
sollen wir nicht SicherheiteJ\ 
verlangen? Also: eine Garantie; 
aufdie Arbeitsplätte und mehr . 
Lehrstellen. Die Gew--erkschaf­
ten müßten darauf Efufluß na'Z 
ben, was mit dem Geld pas­
siert. Nicht, daß hinterhe,r nur · 
die Bilanzen stimmep! imd qi� 
Kon'egim fliegen weiter rari..s'it:' 
Aber schon die 20 Prozent für 
die Reeder sind doch· eine Ri� 

. sensauerei.. Ich seht}Jhes ganz 
einfach und andersherum: Als 
die Automobilindustrie dar-



Dr. H. Ache, Vorstandsvor­
sitzender der Krupp-Werft 
AG Weser in Bremen, legte 
das jüngste "Str'ukturkon­
zept" für den Verband der 
Deutschen Schiffbauindu­
strie vor: 1 Milliarde DM aus 
Bonn, oder acht· bis zehn­
tausend Werftarbeiter wer­
den entlassen. Für ein 
fürstliches Gehalt von 
375000 DM im Jahr baute er 
in zwei Jahren 40 Prozent 

niederlag und der Wirt­
schaftsminister uns ständig 
beschwor, doch mehr Autos zu 
kaufen, haben sie mir da 
20 Prozent vom Kaufpreis be­
zahlt?" 
In der Geltinger Bucht schau­
keln fabrikneue Tanker still 
vor sich hin. Sie liegen wie 
Kohle auf Halde. Ihre Wartung 
kostet jeden Tag ein paar tau­
send Mark Steuergroschen. 
Also: zu viele' Schiffe? Keine 
Aufträge? Da waren die Bilder 
im Fernsehen. Verendende 
SeevögeL Erschöpfte Men­
schen, Tag und Nacht im Ein­
satz, um die ölverseuchte Kü­
ste zu reinigen, verzweifelte 
Fischer, deren Muschelbänke 
und Fischgründe vergiftet wa­
ren. Die UNO hat eine Kon­
vention �orgeschlagen zur Si­
cherheit von Tankern. Dop­
pelte Wände, Ballasttanks, zu­
sätzliche Seitentanks. Die 
Umrüstung von allen zur Zeit 
fahrenden Tankern über 
70 000 Tonnen würde soviel 
Arbeit bringen wie der Bau 
von 70 Supertankern von 
250 000 Tonnen. "Die Unter­
nehmer sagen: Solche Tanker 
wären nicht mehr konkurrenz­
fähig. Kein Reeder würde die 
nehmen, weil die doch teurer 
sind." Jutta schaut auf das 
Meer hinaus. Ölflecken 
schimmern darauf in der Son­
ne. Was wird sein, wenn vor 
Bremerhaven ein Tanker aus­
einanderbricht? "Die sprechen 
immer von Bedarf, die da oben. 

Das Spiel 
der Bosse ... 
Brauchen wir etwa keinen 
Umweltschutz? In Wirklich-

6 

der Belegschaft der Werft 
ab. Jetzt wurde bekannt: 
Zum Jahresende wechselt 
Ache seinen Job. Verlassen 
die Ratten das sinkende 

•Schiff? 

Die Kollegen lassen sich 
nicht spalten. Es geht nicht 
darum, ob in Haml;)urg ein 
Werksteil dichtgemacht 
wird und in Kiel vielleicht 

keit geht es denen doch nur 
ums Geld, um immer mehr 
Geld." 
Die Bosse spielen ihr Spiel. 
Nicht mehr genug Aufträge? 
Kurzarbeit. Entlassungen. Zu 
wenig Gewinne? Werk dicht­
gemacht, Werft versenkt! 
Die Werftarbeiter spielen die­
ses Spiel nicht mit. Ende Ok­
tober schmissen sie auf allen 
40 Werften in den Küstenstäd-

weniger entlassen w"!'"'""­
Gemeinsam kämpfen sie 
für die Erh�ltung aller Ar­
beitsplätze. 

ten die Brocken hin, demon­
strierten für ihre Forderungen. 
"Hand ab von unseren Ar-

"Hand ab" - das ist das Werftarbei­
terwort für "Hände weg". Springers 
Bild-Zeitungs-Redakteure wissen 
das nicht, auch nicht, wenn sie von 
der Küste sind und über Werftarbeiter 
schreiben. Sie berichteten über eine 
Demonstration der Werftkumpel, die 
hätten in offensichtlicher Eile die Lo­
sung falsch gemalt! 

zum Hals. Jetzt wurde be­
kannt: die Salzgitter AG, 
Hauptaktionär bei HDW, 
kaufte für 133 Millionen Ak· 
tien bei Gunter Sachs! Die 
Kassen sind leer? Nicht für 
Playboys wie Gunter · 
Sachs! 

beitsplätzen!" Peter Piccinelli 
war in Kiel dabei, die Schiff­
baulehrlinge_ in Hamburg. 
Als bei einer der vielen Be­
triebsbesichtigungen bei 
Blohm & Voss Schüler einer 
10. Hauptschulklasse · nach 
den Berufsaussichten fragten, 
wußten sie nicht so recht, was 

·sie darauf sagen sollten. Was 
soll denn eigentlich werden, 
wenn bei uns auf der Werft 
keine Schiffe mehr gebaut 
werden? Wo können wir dann 
unterkommen? 
Im zweiten Lehrjahr sind sie 
jetzt. Ihre Hoffnung ist, daß es 
dann im Karosseriebau klap­
pen könnte. Vielleicht, denken 
sie aber auch nur. 

... geht nicht auf! 
Jutta reihte sich ein in Bre­
merhaven. Sie schult um zum 
Großhandelskaufmann. Wenn 
die Werften dichtmachen, hat 
sie auch ihren zweiten Beruf 
umsonst gelernt. Denn jeder 
vernichtete Arbeitsplatz auf 
den Werften zieht zwei in Zu­
liefererbetrieben nach. Jetzt 
ist sie 21 Jahre alt. Wo soll sie 
dann noch hin in Bremerha­
yen, wo alles am Schiffsbau 
hängt? Sie fordern: 35-Stun­
den-Woche. Sechs Wochen 
Jahresurlaub. Rente ab 60. "Ist 
doch wahr", sagt Peter. "Das 
ist harte Knochenarbeit hier 
auf den Werften. Mit den gan­
zen technischen Neuheiten 
produzieren-wir immer mehr. 
Warum soll uns der Fortschritt 
nicht mal zugute kommen? Ich 
habe noch die Kämpfe um die 
45- und die 40-Stunden-Wo­
che mitgemacht. Wenn wir zu­
sammenstehen, schaffen wir's 
schon!" 



Ein Ständchen vor dem 
Werkstor? Keinem freu­
digen Ereignis gelten 
die schaurigschönen 
Klinge der Moritat an 
diesem kalten Novem­
bermorgen. VIelmehr 
handeln das Lied und 
der Text des Flugblattes 
davon, daß von 400 aus­
gelernten Lehrlingen bei 
BASF ln Ludwlgshafen 
200 entweder überhaupt 
nicht übernommen oder 
aber nicht Im erlernten 
Beruf übernommen 
werden. Hauptbetroffe­
ne: Mädchen mit zwei­
jähriger Schmalspur­
ausbildung, wle z. B. Bü­
rogehiHinnen. 
Eine Woche später: ein 

Müllcontainer vor dem 
Werkstor. Hier abzulie­
fern: die Zukunft der Ju­
gend. Müll zu Müll? Aber 
die BASF-Lehrllnge wol­
len nicht, daß Ihre Zu­
kunft auf dem Müll lan­
det. Die BASF-Bosse 
mußten es in den ver­
gangenen Jahren immer 
wieder erleben, daß die 
Lehrlinge- neben Ihrem 
Beruf - auch gelernt hat­
ten, sich zu wehren. Für 
Ihr Recht auf Arbeit zu 
kämpfen. Auch in die­
sem Jahr werden noch 
viele andere Aktionen 
zur Obernahme aller 
Lehrlinge Im erlernten 
Beruf folgen! 

Liegt die Zukunft der Jugend 
Im Müllcontalner?l 

Soeben enchlenen: der neue 

VERlEIH-t 
HATALOCi� 

Ein Spalier empfing die 
Gäste. Komlach nur, daß 
sie meist elllgst mit ein­
gezogenem Kopf daran 
vorbelhasteten. Lag es 
daran, daß es zumeist 
arbeitslose Jugendliche 
waren, die auf Transpa­
renten Fragen nach Ihrer 
Zukunft stellten? 
"Zukunft der Jugend" 
war das Motto dieser 
Jahrestagung des Insti­
tuts der Deutschen In­
dustrie. Hauptaussage 
der Tagung: "Eine Zu-

kunft hat der, der an die 
Zukunft glaubt." 
Draußen vor der Tür sit­
zen Jugendliche ln ei­
nem Müllcontalner. 
Horst Kern, den sein 
Abitur einer sicheren 
Zukunft auch nicht nä­
her bringt. Jutta, Arzt­
helferin, seit vier Mona­
ten arbeitslos. Nadja 
Klein, der auch Ihr Abi­
tur nichts nützte. Sablne 
Labahn, die ein Berufs­
förderungsjahr mit­
macht, weil sie keine 

Lehrstelle fand. 
Kommentar eines Bun­
deswehrofflzlers, der 
zur Tagung geladen war: 
"Bei der Bundeswehr 
gibt es genug Lehrstel­
len!" 
Erfolg der Aktion: Die 
Herren waren auf Ihrer 
Tagung nicht unter sich. 
Die Forderungen der 
Jugend nach einer si­
cheren Zukunft waren 
mit dabei! 

Aldlonen:Für alle Pr-Jeme 
Schlechte Luft 1m Umkleideraum. Vorslnfflutlichit Ma!lchinen in 
der Lehrwerkstatt. · ," · ·'· 
ln der Kanflne eignen steh Frikad .. �n bestenfalls als Tennisbäl­
le. Was da zu tun Ist? Nicht verzagen -in,��n Aktionsbeispielen 
für Schule und Betrieb nachsehen. Da gibt:.s für viele Mißstände 
die passende Aktion. insgesamt 33mal. Vorbereitung, Durchfüh­
rung, Auswertung werden praxisJ\8h dargetltellt. A1so: nichts 
wie ran! Ihr brauchf'nichts weiter'

�u tun, ais die Aktionsbro­
schüre zu bestellen und 2,- DM in Briefm,rken beizulegen. Und 
dann natürlich die passende Aktion durGbtUführen!!! 
Bestellungen an: Sozialistische Deutsche Arbeiterjugend, Son­
nenscheingasse 8, 4600 Dortmund 1. 

Wo gibt's das schon? 
Für nur 10,- DM ein aktuelles Lese-, Ge­
schichts-, Abenteuer-, Bilder-, Mal- und Foto­
buch - über 500 Seiten dick - und zu allem 
Übertluß: 

Ein wichtiger Helfer 
für alle Jugendgruppen 
Praktische Tips zum Filmezeigen und eine 
Flugblatt- bzw. Plakatvortage zu jedem un­
serer 250 Filme sollen Euch das "Kinoma­
chen" erteichtern. Jede Menge Filme gibt's 
zu folgenden Themenbereichen: 
- Dia BRD und Westbortin Im 

politischen und sozialen Kampf 
- Sozfallsmuslm Aufbau 
- Internationale Solidarität 
- &eschichlo der Arbelter11owegung 
- Segen Faschismus und Krieg 
- Untorflaltung und Bildung 
- Kinder· und Jugendfilme 

So könnt Ihr den Katalog 
bestellen: 
10,- DM auf uoser _ Postscheckkonto Nr. 
28458-803 beim Postscheckamt München 
überweisen. Der Empfängerabschnitt 'gilt bei 
uns als Bestellung, deshalb bitte Absender 
deutlich lesbar angeben und Stichwort 
"Katalog" nicht vergessen. 

UNIDOC-Film GmbH 
Postlach 45, DantestraBe 29 
8000 München 19 
Telefon: 089/156061 

mJ» (({lTI 111 DO� 
Pilm für 

d2n Portichritt 



KoiiWIIz weigerte sich, Ihre Ar· 
ball dew F88Chlsten zur Verfü­
gung zu stellen. Sie blieb ln 
Deutschland, konnte aber nur 
noch Im Ausland aueatellen. 
Ihre Grafiken und Plutlken 
wurden aus den deutschen 
Museen entfernt 

t:rmll"lrrl.Dt· C..-1 von Ossletzky 
war der Herausgeber der pazt.. 
flstltchen Zeitlehr1ft .. Weft. 
bühne". 1933 v.-schleppten 
Ihn die Nazis Ins KZ. 1935 er-

Emigriert: die Film­
schauspielerin Marlene 
Dietrich wollte sich nicht 
mit den NS-Kulturbon­
zen arrangieren und 
ging 1933 in die USA. 



'lftfJSlsebon ·wtelds .. 
die Fasebisten iD unserem 
Land die fortschrittliehe KUl-
tur nnbehelligt zerstören kön­
nen? 
Von Ulrich Krempel • 

Solche Befürchtungen sind 
nicht ohne Grund. Denn wer 
sich die Geschichte ansieht, 
wer hinter die Kulissen der 
heutigen faschistischen Regi­
mes schaut, der sieht: Wenn 
die Faschisten wüten, die '.l'I.WI>��in�::::��� 

Gesell­
scltlaftsulodelle längst vergan­
gener Jahrhunderte lebendig; 
statt der Darstellung der Klas-
11engegensätze boten sie den 
Menschen dis Märchen von 
• Ulrlch Krwmpellat Vorsitzender des 
Demokralleehen Kullurbundea (DKBD) ln Bochum 

chilenisch«� Faschisten wur· 
den Slnger, Künstler und 
Schriftsteller ermordet oder ln 

slker verloren Ihre Arbeit, denn 
die Orchester wurden "gesäu­
bert''. Mit der Ausetellung 
,,Entartete Musik" begannen 
die Nazis ihren groBen Feldzug 

1933 ln D81Jt1Cftl1111d 
demokratische Bücher 
BAder ln Flammen auf. 

gegen 
als "undeut.ch" galt, durfte 
auch Im Rundfunk nicht mehr 
gesendet werden. 

Sln· 
ger Vlctor Jara. Noch Im KZ­
Stadlon von Santlago sang er 
seine Lieder. Auch noch, 
nachdem Ihm · Soldaten die 
Hände brachen. Er wurde mit 
Gewehrkolben von Ihnen er­
schlagen. 





Steuerpaket 
zunächst 

gaseheHart 
Bonn. UZ ·- Die CDU/ 

CSU hai du IOfeJI&DDte• 
Boaner Steuer- und Sozial· 
paket we,en Ihrer aoch 
weUer,ebenden Forderun­
Jen RJWUten der Kon&er­
ne im ersten vermttUunas­
verfabren swltcben Ban­
dntar UDcl Bundesrat n­
niehlt einmal aebett.em 
lauen. Wlhreoct der aeU 
Monaten anda•emdea 
AUHlnancteneburlren hat­
ten Vertreter der Unter .. 
nehmeneut.ratea. aDd PoU­
Hir..er der CDtJ/CSU Immer 
wieder zuslb.Uebe Mllliar­
d.ea.,.esebenke tGr d.u 
Großkapital ,efordert. 

Um slc:h nicht in der 0!­
rentllchkelt dem Vorwurf 
auszusetzen, an steuerll· 
eben Erleichterungen und 
sozialen Verbesserungen 
!Ur die arbeitende Bevölke­
rung kein Interesse zu ha­
ben, hat die CDU/CSU 
gleichuiUI einen neuen 
Gesetzentwurf eingebracht. 
Er ,sieht dJe ,eaonderte 
Verabschiedung von Tarlt­
linderunlen im Lohn- und 
Einkommenssteuerrecht 
vor (Erhöhung des Grund­
freibetraees, Milderuni des 
Tarifsprunges ' awlscben 
Proportional- und PrOares­
sionszone). Def Entwurf 

KOMMJtNTAll' Soslaie Po­
JIUk macbbar (8elte !) 

läßt dJe' Frae• flach der n­
nanzterunc der erhoben.en 
VOt'schläge Unbeantwortet. 

Finanzmintster Matthö!er 
(SPD) nahm dies zum An­
laß, den CDU/CSU-Plänen 
�ntgeeenzutreten und er­
neut die Erhöh.ung der 

�fw:
tst

;:r�er�?· 1Da�: 
wifrden die im sogenannten 
Steuer- und Sozialpaket 
vor1est=henen gerlng!Ug1- , 

, 
=���e:o

n
�!��

tuneen wieder 

Wie aus Bonn verlautete. 
wird das Kabinett sich of· 
fb:lell erst am nächsten 
Mittwoch mit dem Schel­
tern des Vermittlungsver­
fahrens beschäftigen. Of­
fenbar bereitet sieb die Re­
gierungskoalition aUf wei­
tere ·Zua:eständnisse an die 
CDU/CSU vor. 

Wiederholt hatten ln der 
Vergangenheit die Mlni· · 
Sterpräsidenten Stoltenber1 
(CDU), Albrecht (CDU) und 
�!!�1�

ß �e;� ... �!enl�
rl
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40. Jahrestag der "Kristallnacht" 

Die Vergangenheit mahnt: 

Neonazis nicht dulden I 
Weg mit dem Berufsverbatl. 
Hunderte antifaschistische Aktionen in dieser Woche 

Preis 50 Pfennig 

Interview 
mltNorbert 
Arndt, 
Betriebsrat 
bei den 
Krupp­
HO.Ueo­
werken 
lnßocbum. 

Arbeitsplätze . 
mit Kurzarbeit 

sichern? 
Seit Jahren sind Zehntau­

seode Stahlarbeiter von Kurz­
arbeit betroffen. Laut Arbelts­
plahförderun&sgesetz soll 
Kurzarbeit dem Erhalt von _ Arbeitsplätzen dienen. 

..................... ; . ................................ . . . -.. · ... ·.-......... . 
Düsseldorf. ·uz - Die Judenver­

folgung ln der ,.Reichskristal._ 
nacht", die vor 40 Jahren den Aul­
taki zum barbarischen Iaschisti­
schen Völkermorden gab, stand in 
dieser Woche Im Blickpunkt. ln 
Hunderten Veranstaltungen von 
Gewerkschaften, Kirchen, Jugend­
und Studentenverbänden und der 

D" 
N: 
di" 
t( 
V• 
s� 
d� 
� • 
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Der Vorsitzende des Deut­
schen Gewerkschaftsbundes, 
Heinz Oskar Vetter, betonte 
auf einer Kundgebung der Jü­
dischen Gemeinde ln Westber­
l)n, die Gewerkschaften sagten 
mit aller Entschiedenheit je­
dem Wiederaufleben nazisti­
scher Tendenzen den Kampf 
an. Auf derselben Veranstal­
tung erklärte der Vorsitzende 
der JOdischen Gemeinde, 
Heinz Gallnskl: "rn keiner 
Weise zu rechtfertigen wäre 
eine Verjährung der national­
sozialistischen Mordverbre­
chen." 

• 
sind: undemokra til 
schafts- und Wirts, 
turen, ·die Zerstör� 
und humanen o• 
gresslver Kapitalis• 
teu!Uche Wille zu,.. 
klärte der Gewedll 

Eugen Loderer, VorSitzender 
der lG Metall, wies auf einer 
Gewerkschaftsveranstaltung in 
der Frankfurter Faulskirehe 
auf die SteigbOgelhalter des 
Faschismus hin. Mit tlnanziel· 
ler und politischer Unterstüt­
zung der deutschen Unterneh­
mer und weiter Teile des Bür­
gertums hätten die Faschisten 
1933 die Macht übernommen. 
Gewerkschaften seien aufge­
löst, viele Gewcrkschalter ver­
folgt worden, als die SA- und 
55-Banden ln der ,.Relchskr1-
stallnacht" ihre Macht nach 
innen und außen eefestta:t ha­
ben. 
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Die Auseinandersetzung mit 
dem Faschismus, fuhr Loderer 
fort, sei noch nicht beendet. 
Heute gehe es um die Darstel­
lung und Schlußfolgerungen ······················ ································ ·· ············�···· · 
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Motto des Rummels: 
Nichts wie rein ... 

• �OTV-Rummel" - auch ln 
diesem Jahr bietet die Ju­
gend der Gewerkschaft .,Öf­
fentliche Dienste, Transport 
und Verkehr" Nordrhein­
Westfalen allerhand auf ihrer 
traditionellen ,.Jugendwerbe­
aktion". Termin ist Samstag, 
der 11. November, ab 15 Uhr 
in der Pädagogischen Hoch­
schule in Essen. Ziel der Ver­
anstaltung Ist vor allem die 
Stärkung der Gewerkschaft. 

aber natürlich wird auch ge­
schwoft. Für politische Lie­
der sorgen unter anderem 
Fasia Jansen, Perry Fried­
man (unsere Fotos), Dieter 
Süverkrüp, Liederjan, Or­
pheus und Rosa, Liberacion 
Americana. 

Außerdem kündigten die 
jungen Kolleginnen und Kol­
legen Informationsstände, 
Gags, Leckereien, eine Thea­
terwerkstatt, Jau und Rock 

UNSERE ZEIT 

Fasla Janten Foto: Sctlwöbel Perry Frledman Foto: Sctlolz 

Forderungen nach mehr 
Ausbildungsplätzen, besserer 
Berufsausbildung, Weiterbe­
schäftigung nach der Lehre, 
gegen Privatisierungen im 
öffentlichen Dienat stehen im 
Mittelpunkt der Diskussion, 

Unter dem Motto .,Nichts 
wie rein in die OTV" laden 
die Gewerkschafter "alle Be­
rufsanfänger und interessler· 
t� Kolleginnen und Kollegen" I em . 

Rock mit deutseben Texten brlnJt die .,Was-tun-Band", die ab Ende November fünfmal 
wihrend,elner Tournee des Studentenmarazln• .,rot.e blitter" auftritt. Die Termine: 28.11. 
Gießen, 1, 12. Hannover, Z. 12. Braunschwela, 8. 12. Wuppertal, 9. IZ. Bremen. 

. . . . . . . . . ! . . . . �!!!. !':'!!!!. ��'!.��f!!!!��r.: :. : ... .l... ��!��=�: == =�':.�� 
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DieTopTer 
Ein Le.seerlebnis -spannende Repo1 
tagen mit Gänsehauteffekt! 

2. Sport und Musikszene-elan schreit 
da weiter, wo andere aufhören! 

3. Wissenschaft und Technik - elan I� 
nicht egal, für was sie gebraucht un 
für wen sie mißbraucht werden . 

4. Ärger in Schule, Betrieb und Kaserne 
Ständiger Erfahrungsaustausch! W� 
sich nicht wehrt, lebt verkehrt! 

5. Unfair und gemein. Zu Unternehmer. 
Partellich und radikal -für die lnteret 
sen der arbeitenden und lernende 
Jugend. 

6. Die großen und kleinen Probleme de 
Alltags; Elternhaus, Sexualität usw. 
Ohne Tabus, aber mit vielen Tlpsl 

7. Südafrlka, Chile, Sowjetunlon, DDR 
immer auf der richtigen Seitel 

8. Marx, Engels, Lenln -die modernste 
und kühnsten Ideen der Menschhel 
elan verschwelgt und verfäFs�.ht sl 
nicht! 

9. Wie will ich leben, wie soll die Zukun 
sein? Große. Leserdlskusslon. 

10. Bequem und billig-für 13,- DM Mon1 
für Monat Ins Haus! 
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Ob, Herr 
r. ••• 

. . . an die Zukunft glaube ich 
auch. Aber ich habe mitbe­
kommen, daß man für seine 
Zukunft was tun muß, sonst 
läuft da gar nichts! 1 972 mußte 
ich vom Gymnasium abgehen, 
um den Familienunterhalt 
mitzusichern. Seit 1 975 suchte 
ich dann vergebens einen Aus­
bildungsplatz als Maschinen­
schlosser. Als nichts klappte, 
ging ich bei Opel ans Band, an­
schließend 15 Monate Bun­
deswehr. 
Als dieses Jahr auf über 50 
Bewerbungen nur Absagen 
kamen, protestierte ich in ei­
nem 48stündigem Sitzstreik 
vor Wirtschaftsminister Karry 
in Wiesbaden gegen Lehrstel­
lenmangel und Jugendarbeits-

vor 
Weiterbildung? 

Wolfgang 
Fritz kommt 
aus .Mün­
chen, ist ?? 
Jahre alt, 

verheiratet, 
-ein Kind. Er 

hat seine 
Lehre bei Siemens gemacht 
und arbeitet jetzt da. Jugend-· 
vertreter. 
Drei Jahre habe ich bei Sie­
mens gelemt, bin dann in 
Schichtarbeit übemommen 
worden und habe Arbeiten 
gemacht, die eigentlich mit 
meinem erlemten Beruf gar 
nichts zu tun hatten. 
Nachdem ich aus diesem 
Grunde die Abteilung gewech­
selt hatte, merkte ich, daß das 
auch nicht das richtige war: 
Serienarbeit, Akkordarbeit, 
immer wieder die gleichen 
Teile zusammenbauen. Nichts 
mit "Kreativität"! 
Ich möchte später einmal wei­
termachen, auf Schule gehen 
und meinen staatlich aner­
kannten Technikerabschluß 
machen. Ich möchte möglichst 
schnell etwas dazulemen, um 
dann auch einen schönen Po­
sten zu bekommen. 
Denn bei Siemens ist es so, daß 
der Facharbeiter einer von den 
niedrigsten ist. Da gibt es eine 
Betriebspyramide. 
Die meisten haben allerdings 
Angst vor Weiterbildung, weil 
sie nicht wissen, ob der spätere 
Arbeitsplatz dann noch' gesi­
chert ist, wenn· sie von der 
Schule wiederkommen. 

14 

Hans-Peter 
Karcher, 22 
Jahre alt, aus 

Ginsheim. 
Hans-Peter 

lernt z .. Zt. 
Maschinen­

schlosser in 
Frankfurt 

losigkeit. Plötzlich ging es! 
Ich wurde von meinem zustän­
digen Arbeitsamt ganz höflich 
um Auskunft gebeten, ob es 
meinen Wünschen entspreche, 
einen Beruf zu erlemen. Seit 
sechs Wochen bin ich nun da-

nicht 
liir alle? 

Thomas 
Neumann aus 
Garbsen bei 
Hannover, 18 
Jahre,. Lehr­
ling bei Sie­
mens Im 2. 

Lehrjahr, 
lernt Elektro­

geräteme­
chanlker: ' 

""""" 
Ganz schön, was der Peter von 
Siemens da auf diesem Kon­
greß gesagt hat. Gehört zu un­
serer zukunftsorientierten 
Ausbildung auch das viele Fei­
len und Bohren im ersten 
. Lehrjahr? Elektrische Ver­
drahtungen, gut und schön. An 
der Drehmaschine lemen wir 
nur, mit zwei Stählen zu arbei­
ten. Von numerischer Steue­
rung haben wir bis jetzt noch 
nichts mitbekommen. Das 
kann ja alles noch kommen. 

Aber schon jetzt steht fest: 
nicht für alle von uns. Denn 
nur etwa zwei Drittel werden 
in die zweite

-
Stufe übemom­

men, werden weiter ausgebil­
det. Und das restliche Drittel? 

Findet für die der technische 
Fortschritt nicht statt? Unsere 
Jugendvertretung fordert 
schon seit langem, daß alle 
Lehrlinge in die Zweite Stufe 
übemommen werden. Auf fast 
jeder Jugendversammlung 
diskutieren wir darüber. Denn 
das entscheidet doch über un­
sere Zukunft! 

bei, und natürlich will ich 
meine Ausbildung erst einmal 
beenden. Ob ich dann aber 
auch in dem erlemten Beruf 
arbeiten kann? Wo doch heute 
schon Werkzeugmaschinen 
entwickelt werden, die meine 
zukünftige Arbeit zum Teil er­
setzen. Das wird aber bei der 
Ausbildung nicht berücksich­
tigt. 

----------
-

Mitglieder des Jugendarbeits­
kreises der Gewerkschaft Holz 
und Kunststoff trugen auf ei­
ner Fete der Gewerkschaftsju­
gend in Harnburg Ihre Erfah­
rungen mit der Berufsausbil­
dung im Tischlerhandwerk in 
Form von Moritaten und Lie­
dern vor. Eins davon war: 

Tischler-Blues 
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zum 
liihrand 

Dr. Peter 
von Siemens 
VIzepräsi­
dent des 
Instituts der 
deutschen 
Wirtschaft 

Aber nicht nur diese höheren 
Qualifikationen, sondem auch 
die mittlere Qualifikationse­
bene, z. B .. die Facharbeiter, 
stehen in einem Prozeß erheb­
licher Änderungen ihrer Tä­
tigkeitsmerkmale... Fachar­
beiter, die numerisch gesteu­
erte Maschinen bedienen, 
müssen in Zukunft, besonders 
bei Kleinserien oder Einzelfer­
tigungen, in der Lage sein, ge­
wisse Programmieraufgaben 
selbst zu lösen, weil die Pro­
grammerstellung in der Ar­
beitsverwaltung zu aufwendig 
ist. Dies aber bedeutet für die 
Jugend neue Chancen berufli­
cher Betätigung, neue Berufe, 
die in der Regel mehr als bisher 
Kreativität sowie planerisches 
und organisatorisches Vermö­
gen verlangen ... "Ungelemt", 
diese unschöne Kennzeich­
nung menschlicher Eignung, 



telll n sich 
r Wlnschaft an 

lskusslon: • 

sollte möglichst rasch aus dem 
Vokabular unserer Arbeits­
welt verschwinden. Hierzu ist 
allerdings erste Voraussetzung 
die Lernbereitschaft, die nicht 
immer genügend vorhanden 
ist. Die Entwicklung der Tech­
nik jedenfalls fordert mehr 
und mehr den stets lernberei­
ten und befähigten Men­
schen . . .  

Dr. Friedrich 
A. Neumann 
Vizepräsi­
dent des 
Instituts der 
deutschen 
Wirtschaft 

Die Jugend hat dann eine Zu­
kunft, wenn sie an diese Zu­
kunft glaubt. In den vergange­
nen Jahren ist zu oft die Wirk­
lichkeit mißachtet worden. 

• Peter von Siemens und Friedrich 
A. Neumann hielten Ihre Diskus­
sionsbeiträge zum Thema "Wie 
will Ich leben, wie soll die Zukunft 
sein" auf d• Jahrestagung des 
Instituts d.- deutschen Wirtschaft 
am 17. Oktober 1 978  ln Bonn. 

Knöpfchendruck genügt nicht 
Technischer Fortschritt - was 
bedeutet das für die Berufs­
ausbildung? Da kann.man sich 
schon die Köpfe heißreden. So, 
wie es bei unserer Diskussion 

Uwe Wien­
holz, 1 9  Jah­
re, hat vor ei­
nem Jahr 

ausgelernt, 
arbeitet als 
Rohrinstalla­
teur, Jugend­
vertreter. 

Uwe: Wenn ich mir so die fort­
schreitende Technik anschaue, 
Automatisierung und so, dann 
bin ich mir gar nicht sicher, ob 
heute oder in naher Zukunft 
die Unternehmer noch Fach­
arbeiter brauchen. Mehr so 
eine Teilausbildung, wie sie 
schon mal bei Blohm & Voss 
üblich war, z. B. als Teilezu­
richter. Man soll schnell das 
lernen, was der Unternehmer 
braucht. Den interessiert nicht 
unsere Zukunft. Der will eine 
billige Arbeitskraft. Darum 
stört den auch nicht, ob man 
sich irgendwie weiterbildet. 

Matthias Lö­
chel, 20 Jah­
re, ist . im 
zweiten Lehr-· 
jahr, lernt ln-
dustrlekauf-

mann, Ju-
gendvertre­

ter, 

Matthias: Ich glaube nicht, daß 
das so pauschal ist. In den letz­
ten Jahren haben auch Semi­
nare der Unterne�er zuge­
nommen. Wenn sie Gewinn 
machen wollen, müssen sie 
konkurrenzfähig bleiben. Und 
dafür brauchen sie qualifi­
zierte Kräfte, Leute, die die 
Dinge immer ' weiter entwik­
keln, die Sachen erfinden, wie 
man besser und billiger produ­
ziert. Aber da 
kommen wir schon zu der Fra.:. 
ge: Wem nützt das alles? Ist ja 

mit Kirsten, Matthias, Uwe 
und Dietmar war. Alle vier 
lernen und arbeiten bei Blohm 
& Voss, einer der großen Werf­

. ten in Hamburg. 

nicht schlecht, wenn man im 
Büro einen Computer hat. Da 
braucht man dann nur auf den 
Knopf zu drücken und hat 
seine Informationen. Anderer­
seits gibt es Entlassungen, weil 
Arbeitsplätze überflüssig 
werden. 
Dietmar Dö­
ring, 20 Jah­
re, lernt Ma-

schinen­
schlosser, ist 
im dritten 
Lehrjahr, Ju-
gendvertre­

ter. 
Dietmar: Die Computer wer­
den heute schon besser behan­
delt als die Menschen. Die be­
kommen ihre Lüftung, ihre 
gleichmäßige Temperatur . . .  

Kirsten Lobb, 
17 Jahre, Bü­
rogehiHin im 
zweHen Lehr­
jahr, Leiterin 
der Betriebs-

jugend­
gruppe der IG 
Metall. 

Kerstin: Ich glaube, meine Ar­
beit als Bürogehilfin wird auch 
in Zukunft gebraucht. 
Matthias: Gerade auf diesem 
Gebiet gibt es eine tolle techni­
sche Entwicklung mit 
Schreibautomaten usw. Wer­
det ihr darauf vorbereitet? 
Kerstin: Bis jetzt noch nicht. 
Wir haben das übliche: Ma­
schineschreiben, Steno, Abla­
ge, Buchhaltung . . .  
Uwe: Für das Knöpfchendrük­
ken brauchst du später keine 
lange Ausbildung mehr. Viel­
leicht nur noch ein Jahr. 
Kerstin: Der Ansicht bin ich 
nicht ganz. Ich habe das bei 
den EDV-Listen gemerkt. Als 
ich noch keine Buchführung 
hatte, konnte ich das alles gar 
nicht durchschauen. Jetzt weiß 

. ich Bescheid. Man muß trotz 
Knöpfchendruck und Compu­
ter alles lernen. 
Dietmar: Also, als Maschinen­
schlosser muß man das auf je­
den Fall, auch wenn alles nu­
merisch gesteuert ist. Wenn 
z. B. die Maschine kaputt ist, 
dann muß ich doch wissen, wo 
das dran liegt. Wenn das im­
mer komplizierter wird, dann 

brauche ich sozusagen mehr 
Anlaufzeit, um das überhaupt 
alles durchzuchecken, also den 
richtigen Durchblick zu be­
ko:qunen. Genau den bekom­
men wir im Moment nicht. 
Uwe: Das Ziel der Unterneh­
mer ist: bessere Maschinen, 
weniger Leute, mehr Profit. 
Gewinn ist alles. 
'Matthias: Klar, daß die Unter­
nehmer nur ihren Gewinn se­
hen. Die wollen die Arbeits­
gänge so einfach wie möglich 
machen, in immer kleinere Ab­
schnitte teilen. 

· Ob wir in zehn bis zwanzig 
Jahren nur noch ein Paar 
Handgriffe machen und den­
ken ,wird schon so sein', oder 
ob wir zu Leuten werden, die 
hinter die Kulissen schauen, 
das hängt doch auch davon ab, 
wie wir uns jetzt einsetzen und 
gemeinsam was tun für eine 
bessere Berufsausbildung. 

zu dumm dazu? 
Michael Out­
zen, 18 Jahre, 

Betriebs­
schlosser bei · 
HDW in Kiel: 

Was an der Berufsausbilduiig 
anders sein müßte, da sprechen 
wir oft in unserer Betriebsju­
gendgruppe der IG Metall 
drüber. Wir haben es in der 
letzten Zeit erlebt: Mit den Fä­
higkeiten, mit denen die Kol­
legen in den letzten Jahren die 
großen Tanker gebaut haben, 
können heute keine Spezial­
schiffe gebaut werden. Das hat 
sich kon]p-et bei dem Bau von 
zwei Gastankern gezeigt. Das 
sind Schiffe von einem hohen 
technischen Standard. Für den 
Bau der Gastanks mußten Kol­
legen aus Norwegen eingeflo­
gen werden! Es ging dabei 
konkret um die Alu-Schwei­
ßung an diesen Tanks. Wir fra­
gen uns: Warum ist es nicht 
möglich, daß Kollegen von 
HDW solche Tanks bauen 
können? SChweißen lernen un­
sere Lehrlinge schon. Aber 
nicht diese Spezialform. Zu 
dumm dazu sind wir garantiert 
nicbt. Der Bau von Spezial­
schiffen stellt neue Anforde­
rungen an die Berufsausbil­
dung. I>ie Zukunft der Werften 
aber liegt unserer Meinung 
nach im Bau von Spezialschü­
fen. Die zukünftige Produk­
tion stellt Anforderungen an 
die jetzige Ausbildung! 
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Thesen zum Thema ,;Alternatives Leben" 

von Holztrögen und 
selbstgebacl<enem Brot 
von Dr. Ellen Weber* 

Spitzendecken und alte Kochlöffel 
sind keine Waffen gegen die Entar­
tungen des kapitalistischen Sy­
stems / Was Lebensfreude bringt 
und was nicht: Das meint die DKP 
zum Thema. 

Ich denke, wir sollten mit der 
Schilderung von einigen Er­
scheinungen unseres Lebens· 
beginnen, die wir alle zur Ge­
nüge kennen und zum Teil am 
eigenen Leib erfahren haben: 

Ersc;heinung Nr. 1: über eine 
Million unserer Mitbürger sind 
arbeitslos. Das Jahr 1980 soll 
der bisherige Höhepunkt der 
Lehrstellenknappheit werden. 

Erscheinung Nr. 2: Neue tech­
nische Entwicklungen, z. B. 
die Bildschirmtechnik im 
Druckereigewerbe, sollen 
ganze Berufe überflüssig ma­
chen. Die Mikroprozessoren 
wiirden allein im Bank- und 
Versicherungswesen von Weg· 
rationalisierung Tausender 
von Arbeitsplätzen führen. 

Erscheinung Nr. 3: Der Vorrat 
an gefährlichen Waffen 
wächst. Die Hochriistung ist 
nicht beendet. Der Erdball 
kann, wie die Statistik sagt, 
gleich mehrmals vernichtet 
werden . . 

Erscheinung Nr. 4: Neue wis­
senschaftliche Entdeckungen 
ermöglichen tiefe Eingriffe in 
die Natur. Der Mensch kann 
die Menschheit vergiften und 
in die Luft jagen. 
Der Mensch kann heute schon 
die Gene einer Fliege mit den 

• Eilen Weber Ist Mitglied des P.-telvoratan· 
c1ee der Deutacha1 Kommunistlachen Partel 
(DKP) und stellvertretende Bezlrkaitorslt­
zende der DKP H.....,. Ihre Th...., zum 
Thema ,,Alternativ• Leben" beruhen auf ei­
nem Dlakuulonabelt""''• den Ellen WtMt auf 
dem Mannileimer Perteltllg der DKP Im Okto­
ber 1978 hlel1. ln Ihrem eu1 dem Mennhelmer 
Perteltag verabschiedeten Partelprogramm 
h8l die DKP euch Ihre Poeltlonen zum ,,Alter­
nativen Leben" und zur Energiepolitik klarge­
stellt. Des Programm gibt • beim P.-telvor­
stend der DKP, Prlnz-Georg-Stnlße 77, 4000 
Düneldorf, sowie bel allen Gruppen und Krel­
sen der DKP. 
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Genen · tödlicher Bakterien 
kreuzen. 

Erscheinung Nr. 5: Seit Jahr­
tausenden lebt der Mensch mit 
den Flüssen. Sie waren Quelle 
seiner Ernährung. Er konnte 
angeln und die Fische des 
Flusses essen. Die Flüsse . wa­
ren aber auch Qul'!lle seiner 
Lebensfreude und Gesundheit. 

Man kann verstehen, daß sich 
bei vielen unserer Zeitgenos­
sen ein Lebensgefühl der 
Angst und der Bedrohung ein­
geschlichen hat. Viele, vor al­
lem junge Menschen, wollen 
das alles so nicht. Sie haben 
eine andere Vorstellung von 
ihrem Leben in dieser Welt. 
Oft wird die . Frage gestellt: 
Sind wir bedroht? 

Bedroh g 
Jawohl, die Menschen sind be­
droht. Bedroht von der letzten 
Ausbeuterklasse der Mensch­
heitsgeschichte, die sich alle 
Produktions- und Lebensgüter 
unterordnet, alle Felder des 
geistigen und des kulturellen 
Lebens besetzt hält und sie 
der . Jagd nach dem Profit 
überantwortet. 
In dieser Lage kann unsere 
Rolle als Kommunisten nicht 
darin bestehen, den Leuten 
ihre Angst auszureden, son­
dern nur darin, ihnen die Wur­
zel der Bedrohung ·z u zeigen, 
ihnen zu helfen, den richtigen 
Feind ins Visier zu bekommen. 
Man kann schon sagen, daß die 
Probleme, die uns das System 
aufbürdet, · gegenwärtig 
schneller wachsen als die Ein­
sicht in die Ursache dieser 
Entwicklung. 
Das Nachdenken der Men­
schen über den Ausweg aus der 

bedrohlichen Situation gerät 
noch zu oft in eine konfuse -
private Richtung: In Harnburg 
hat vor ein paar Wochen ein 
Kongreß stattgefunden. Dort 
haben vorwiegend junge, meist 
sich links fühlende Mitbürger 
alternative Lebensformen 
propagiert und dargestellt. Sie 
buken ihr Brot. Sie priesen 
das einfache Leben. 

Altemativen? 
Sie empfahlen, der grauen 
Städte Mauern zu entfliehen. 
Sie waren für Bauernhäuser 
und Holztröge. Sie fochten für 
Wohngemeinschaften als Al­
ternative zur Familie und· als 
geeignete Stätte der Lebens­
hilfe. Sie wandten sich gegen 
die neuesten Entdeckungen 
der Physik und waren sowohl 
gegen ihre industrielle Nut­
zung als auch gegen die wei­
tere wissenschaftliche Erpro­
bung. 
Wir wären. schlecht beraten, 
die ·Angst vor Gegenwart und 
Zukunft zu übersehen, die in 
diesem Rückzug ins Vermute­
te, Harmonische, Private 
steckt. Angst aber ist ein 
schlechter Ratgeber. Der 
Rückzug in die priva�e Idylle 
löst keine Probleme. 
Die Anbetung der Vergangen­
heit, Omas Spitzendecken, 
Holztröge und alte Kochlöffel 
sind keine Waffen gegen die 
Entartung des Lebens unter 
kapitalistischen Bedingungen. 
Wenn man das so schreibt, ge­
rät man in den Verdacht, etwas 
gegen alte Kochlöffel und 

Spitzendecken zu haben oder 
·gar das Landleben zu verach­
ten oder Betonsilos mehr zu 
lieben als Fachwerkhäuser. 
Oder Giftflüsse romantischer 
zu finden als Quellwasser aus 
einem Taunustal. 
Wir Kommunisten leben in al­
lem, und mit allem was die 
Kulturgeschichte unseres Vol­
kes positiv hervorgebracht 
hat. Wir freuen uns in und mit 
der Natur. Wir wollen alle 
Kostbarkeiten retten. Auch 
wir lieben und verteidigen 
Bäume und Bänke, Berge und 
Täler, Kinder und Greise, Le­
ben und Arbeit. 
Wir sind ja gerade deshalb 
Kommunisten, weil wir" das 
Leben in seiner totalen Dimen­
sion lieben und gegen die letzte 
Ausbeuterklasse der Mensch­

. heitsgeschichte verteidigen. 
Keiner unserer Zeitgenossen 
sollte im Vorfeld der wirkli­
chen Klassenauseinanderset-

- zungen steckenbleiben und 
etwa Umweltbewußtsein als 
Ersatz für Klassenbewußtsein 
halten. 

Klassen­
bewußtsein 
Diese Diskussion schafft auch 
die lllusion, als ob es möglich 
wäre, durch den anders erzo­
genen Menschen zur anderen 
Gesellschaft zu kommen. Das. 
ist aber falsch und eine von 
Marx, Engels und Lenin wis­
senschaftlich widerlegte phi­
losophisch idealistische Auf­
fassung. Ob die Menschen in 
Wohngemeinschaften oder in 
der Kleinfamilie leben - dem 
Sozialismus sind sie dadurch 
kein Stück näher gekommen. 
Ob man sein Brot selbst backt 
oder sich aus Brotfabriken be­
liefern läßt, ist unerheblich für 

· die Frage, wie man mit der Ka­
pitalistenklasse fertig wird. 
Erheblich ist, wie sich der 
Klassenkampf um die zentra­
len Konfliktfelder Gegenwart, 
Arbeit, Demokratie und Frie­
den entwickelt. Erheblich ist, 
wie schnell die proletarische 
Klasse ihre revolutionäre Par­
tei entwickelt und auf wel­
chem polhiseh-ideologischen 
Niveau diese kämpft. 
Möglicherweise mogeln sich 
noch viele kritische Zeitgenos­
sen mit den sogenannten alter­
nativen Lebensformen an uns, 
an der DKP, vorbei und um uns 
herum. Unsere Aufgabe ist es, 
für Durchblick zu sorgen und 
für Ausblick auf die alterna­
tive Gesellschaft, auf den So­
zialismus. 



. .  Ich möchte einfach nicht in  ' 
An g st I e b e n I I möchte. Da wir jetzt gerade das 

· · Thema Faschismus haben, möchte 
• ich bei keinem Lehrer Unterricht 

, So wollen wir es in Zu- alle, die sich an der Dis- haben, der die Zeit 1933-1945 bis 
kunft immer halten: von kussion beteil igen wollen, in den Him�el hoch lo�t. Da ich 

Ich habe Angst, daß ich, wenn ich 
mit der J..,ehre fertig bin, so gut wie 
nichts mehr lerne und stehen blei­
be. Ich möchte auch Lehrgänge 
und Seminare besuchen. Vielleicht 
würde ich auch später noch eine 
zweite Lehre machen, um wieder 
etwas Neues zu lernen. Ich will ein 
ausgefülltes Leben führen. Darun­
ter verstehe ich auch, daß ich ir­
gend etwas Produktives tue, daß 
ich das Gefühl habe, anderen Leu­
ten helfen zu können. Ich will aber 
auch reisen, andere Leute und Sit­
ten kennenlernen. Ich will genü­
gend verdienen und genügend Ur­
laub haben, um mir diesen Wunsch 
zu erfüllen. 
Ich möchte auch frei sagen kön­
nen, daß ich Kommunist bin, so, 
als wenn ich iri einer bürgerlichen 
Partei tätig wäre. Ich weiß nicht, 
was sich die J_,eute unter Kommu­
nisten vorstellen, aber diese Vor­
urteile und dieser Antikommu­
nismus müssen unbedingt · abge­
baut werden. Aber vielleicht wer­
den die Leute ja eines Tages auch 
schlau und blicken durch. Das 
wäre natürlich einer meiner größ­
ten Träume. 

Pete r 
He rholtz , 
z .Z.We hr· 
pfl ic ht i ­
ge r, 
Ma rburg 

Einfach zu sagen: jeder soll sich 
frei eq.tfalten können, wir wollen 
im Sozialismus, wir wollen glück­
lich leben - das gibt noch keine 
Antwort. 
Genug zu verdienen und keine 
Angst vor Arbeitslosigkeit zu ha­
ben, das ist auch wichtig, damit ich • 
mir eine gemütliche Wohnung lei­
sten kann. 
Allein will ich na türlieh auch nicht 
leben, sondern mit einer Frau, ei­
ner echten Partnerin zusammen. 
(Vielleicht auch noch mit anderen 
in einer Wohngemeinschaft, aber 
das ist nicht das wichtigste.) Die 
muß nicht nur unheimlich viel 
Spaß an Zärtlichkeit haben, vor 
allem müssen wir uns gemeinsam 
weiterentwickeln, dürfen uns 
nicht bremsen, einengen oder gar 
abhängig werden voneinander. 
Den Frieden brauchen wi.J:: vor al­
lem. Und damit's ein richtiger 
Frieden wird, müssen die Militär­
blöcke, Bomben und Armeen ver­
schwinden - in einer besseren Zu­
kunft! 

• . von v1elen Alteren gehort habe, 
den VIelen Briefen und einen Tip: schickt doch wie grausam diese Zeit war,platzt 
Diskussionsbeiträgen zur bitte gleich ein Foto von mir bald der Kragen, we1m ir-
elan-Diskussion "Wie will euch mit (es muß nicht gendwo so ein Lehrer die Nazizeit 
· h 1 b 

· 11 di z · · p ßf • 
· lobt. Deshalb IC e e�, �

,
le SO e

. 
U• Immer etn a 0L0 Sein, . bin ich für die Abschaffung al'.er 

kunft sem? wollen Wir so das Leben spielt sich ganz Nazilehrer und einstigen Nazis aus 
viel wie möglich veröffent- sicher nicht nur hinter den unseren Schulen. 
Iichen. Und was da jetzt Gardienen eines Fotoauto--
täglich kommt, kann sich maten ab). 
schon sehen lassen. Danke schön. ln Erwar-
"elan"-Leser sind ln der tung vieler neuer Meinun-
Tat mächtig meinungs- gen 
und diskutierfreudig. An 

Ronald 
Ke im 
(17 J.) 
Buc hholz l 
No rd he ide 

Ich möchte zunächst einmal hof­
fen, daß ich im Sommer 1979 die 
Schule mit dem Realschulab­
lschluß verlasse. Weiterhin ist zu 
1hoffen, danach einen Ausbil­idungsplatz an der Fachschule für 
!Sozialpädagogik zu bekommen. 
Daß dieses eine entscheidende 
Frage ist, die mich im Moment be­
wegt, kann wohl jeder verstehen. 
Denn: ohne Ausbildung - miese 
Zukunft. 
Ich hoffe natürlich, einen Arbeits­
platz zu bekommen, damit ich 
nicht auf der Straße sitze ·wie Ab­
fall. I 

ln go 
Lenz , 
Bremen �ie Zukunft müßte eben so ausse­

en, daß man seine Ideen, seine 
orstellungen in Gesellschafts­
rdnung einfließen lassen kann. 

Daß man selbst was aufbauen 
kann, daß man mitwirken, mithel­
fen soll, daß es eben dann keine 
Unterdrückung durch wenige 
mehr gibt. Das ist die Zukunft, wie 

. ich sie mit vorstelle, der Sozialis­
mus/Kommunismus. 
Aber das ist eine Zukunft, die ich 
wohl nicht mehr erleben werde. 
Heiraten und so - das Übliche ­
vielleicht? Bis 60 arbeiten, ziem­
lich blöde Aussichten. Aber aus 
dem Trott rauskommen, was ande­
res machen, ob das richtig ist, au­
ßerdem unheimlich schwierig. Wer 
weiß, was so alles passiert. Raus­
fliegen, weniger Geld. Ich kann 
mich nicht festlegen. Vielleicht 
geht das·auch gar nicht. Es bleibt 

Eure Redaktion elan 

eben nur eins, was man für die Zu­
kunft machen kann, kämpfen. 

No ra K ral (14 J.) M ünc hen 

Ich wünsche mir, daß die Schüler 
in der Schule.mehr Rechte haben. 
Da ich selbst noch in der Schule 
bin,weiß ich, wie wenig Rechte wir 
haben. 
Alle Kriegsverbrecher, also Nazis, 
die in höheren Ämtern sitzen, ge­
hören vor ein ordentliches Gericht. 
Ich bin im allgemeinen gegen die 
Todesstrafe. Was diese Menschen 
anbelangt, die unzählige Men­
s�::henleben auf dem Gewissen ha-
ben, ist eine Ausnahme nötig. 
Ich habe noch keihen Berufs­
wunsch. Ich weiß nur, daß ich �al 
in einer Wohngemeinschaft leben 
möchte und lnich weiterhin für die 
Rechte der Jugend einsetzen wer­
de. 

F ritz 
Löffler 
(17 J.) 
F rankfurt 
a . M .  

Ich möchte einfach nicht in der 
Angst leben, keine Lehrstelle zu 
haben, nur weil mein Zeugnis 
nicht das beste ist. 
Ein großes Problem für lnich ist, 
daß ich in der Schule nicht von 
Nazi-Lehrern unterrichtet werden 

Jutta 
Pirre ite r, 
M ün c hen 

Am liebsten wäre es mir, wenn wir 
den Sozialismus möglichst bald 
(gleich) hätten, das heißt , ich 
möchte ihn erleben und mit auf­
bauen. Denn dann brauche ich 
keine Angst mehr über meine Zu­
kunft zu haben. Keine Angst mehr 
vor Berufsverboten; davor, daß 
mir ein Gericht eine Geldstrafe 
aufbrummt, weil ich einen Nazi­
ständer überklebt habe (weil ich 
nicht schnell genug weggelaufen 
bin). 
Meine Arbeit in der Zukunft wird 
also hauptsächlich die sein, aus 
dieser "gestörten Gesellschaft" 
eine neue, bessere, sozialistische 
zu erkämpfen. Und dann als alte 
Oma unseren sozialistisch erzoge­
nen Kindern erzählen: über nächt­
liche Plakatiereinsätze, kaltgefro­
rene Finger beim Verteilen in 
der Frühe vor dem Betrieb, aber 
auch über unsere Diskussionen 
und Feten. 

Pete r 
C rone ­
meye r, 
Bremen 

.� ..... 6,�·� Existenzgrundlage des 
menschlichen Lebens ist für mich ' 
die freie Entwicklung und Entfal­
tung der Persönlichkeit. 
Ich muß mit anderen überlegen, 
welche Möglichkeiten jetzt exi­
stieren, trotz aller Hemmschuhe 
und Schwierigkeiten, eine eigene 
Persönlichkeit zu erarbeiten. 
Ich muß zusammen mit anderen 
versuchen: in einer unmenschli­
chen Gesellschaft möglichst 
menschlich leben zu können. Das 
heißt für mich, praktische Solida­
rität mit meinen Mitmenschen zu 
üben. Das fängt im Verhalten zu 
meinem Nachbarn an, geht über 
das Verhalten zu meiner Freundin 
bis hin zum solidarischen Kampf 
im Betrieb, zur Unterstützung 
kämpfender Völker in der soge­
nannten dritten Welt. Das bedeu­
tet aber auch, daß man selbst diese 
Solidarität spürt. Nicht zuletzt 
deshalb bin ich organisiert. 
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"Sieh' mal, hier bist Du nicht 
sofort weggesprungen, son­
dern erst noch etwas gerutscht. 
Darum klappte auch der 
Sprung nicht." Rudi und sein 
Trainer betrachten die Video­
aufzeichnung. Erneut erklingt 
Musik in der Dortmunder Eis­
halle. Zum dritten Mal heute 
abend läuft Rudi seine neue 
Kür. "Mit dem dreifachen Axel 
habe ich immer noch die größ­
ten Schwierigkeiten. Aber was 
soll ich mich darüber aufregen. 

Damit wird er auch nicht bes­
ser. Außerdem habe ich mich 
schon so oft aufs Eis gelegt. 
Wichtig ist nur, daß mir das 
nicht mal bei Meisterschaften 
und internationalen Wett­
kämpfen passiert." Vor 
14 Jahren stand Rudi, heute 
20 Jahre alt, zum ersten Mal 
auf dem Eis. Er fand immer 
mehr Spaß an diesem Sport. 
Mit sieben nahm er dann Un­
terricht bei einem Trainer. "Da 
mußten m�ine Eltern schon in 
die Tasche greifen. Aber wenn 
man nicht mit sechs, sieben 
Jahren anfängt intensiv zu 
trainieren, wird man kaum die 
Chance haben, als Eiskunst-

läufer weiterzukommen." 
Klatsch- und Tratschmaga- . 
zine schwelgen noch heute in 
einer Kilius/Bäumler-Nostal­
gie. Sie behaupten, daß seit 
dem Abgang des "Traumpali­
res" nichts mehr los ist im 
bundesdeutschen Eiskunst­
lauf. 

Heute sind andere 
dran 

Rudi bringt nurnoch ein mü­
des Lächeln über die Lippen: 
"Die Zeiten der beiden sind 
doch längst vorbei. Heute gibt 
es andere, die in der Weltspitze 
mitmischen. Nimm' zum Bei­
spiel die Dagmar Lurz. Aller­
dings ist klar, daß nicht jeder, 

·der bei uns oben ist, auch bei 
internationalen Wettkämpfen 
Chancen hat. Für Rudi ist der 
Grund offensichtlich: 
"Daß beispielsweise die DDR 
und die UdSSR stärker sind, 
ist auf die besseren Trainings­
verhältnisse zurückzuführen. 
Bei uns trainieren Meisterläu­
fer zusammen mit Anfängern. 
Wenn ich meine Kür übe und 

da flitzen einige um mich her­
um, bin ich irritiert. Und das 
geht nicht nur mir so. 

Trainingsverhält­
nisse - nicht opti-
mal 

· 

Ein Marathonläufer kann lau­
fen wo er will. Wir haben nur 
die Eisbahn. 
Es müßte mehr Stadien geben. 
Doch wie finanzieren? Mein 
Verein kann das auf keinen 
Fall. Der hat nicht soviel 
Geld." 
Im Konkurrenzkampf um die 
internationale Spitze fallen 
die unzureichenden Trai­
ningsmöglichkeiten schwer ins 
Gewicht. Trotzdem ist das für 
Rudi und die anderen kein 
Grund.von vornherein aufzu­
geben. 
"Es kommt vor allem stärker 
auf den künstlerischen Aspekt 
an. Sprünge allein reichen 
nicht aus. Die Interpretation 
zur Musik ist genauso wich­
tig." Als Beispiel führt er den 

Engländer J ohn Currey an. Bei 
ihm, so Rudi, ist die Verbin­
dung von Künstlerischem und 
Sportlichem perfekt. Für sich 
selbst sucht er noch den golde­
nen Mittelweg. 
"Vor WettkäJLpfen nehme ich 
einige Stunden Choreogra­
phie-Unterricht. Da lerne ich, 
mich harmonisch zur Musik zu 



bewegen. Das kostet zwar 
auch wieder einiges, aber es 
macht sich bezahlt." 

Vorurteile bei 
Preisrichtern ? 

Denn bewertet werden nicht 
nur die Anzahl der Sprunge, 
sondern auch wie die Kür dar­
geboten wird. Zählen aber für 
die Preisrichter nicht noch an­
dere Kriterien? Ist einem welt­
bekannten Läufer nicht schon 
von Anfang an ein Platz auf 
dem Siegerpodest sicher? Wird 
nicht auch danach gewertet 
aus welchem Land er kommt? 
"Einige der Preisrichter haben 
manches Vorurteil. Wenn ein 
Weltmeister mal patzt, wird 

;� ·>· 

das nicht so stark angekreidet, 
wie bei anderen. Das sind je­
doch auch Ausnahmen. Ich 
habe aber noch nie .bemerkt, 
daß einer nationale Vorurteile 
hat." 
Mitte Dezember ist Rudi in 
Zagreb. Er wird dort an einem 
internationalen Wettbewerb 
teilnehmen. Weiter geht's 
dann im Januar, mit der bun­
desdeutschen Meisterschaft. 
Immerhin geht es für ihn dar­
um, seinen Titel zu verteidi­
gen. Darauf arbeitet er hin. 
Deshalb war es ihm auch nur 
recht, daß heute der Eishok­
keyverein, der normalerweise 

nach ihnen im Stadion spielt, 
nicht zum Training kam. Da­
durch hatten Rudi und die an­
deren eine Stunde länger Zeit. 
Und sie nutzten es voll aus, 
gönnten sich keine Pause. Kein 
Wunder, daß er froh ist, wenn 
er jetzt nach Hause kommt. 
"Da werde ich mich erst mal 
flachlegen, noch ein Bier trin­
ken und einfach mal ausspan­
nen." 
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Technischer Fortschritt, 
Rationalisierung, Mensch 
und Maschine sind nicht 
nur Themen wissenschaft­
licher Analysen. Die fol­
gende Story entnahmen wir 
dem Buch "Begegnung Im 
Licht" - Phantastische Ge­
schichten aus dem Verlag 
Neues Leben (Berlln/DDR 
1 976). Die Fassung Ist ge­
kürzt und von der Redak­
tion mit Zwischentiteln ver­
sehen, die Zeichnungen 
sind dem gleichen Buch 
entnommen. 

Gilbert war stolz. Er war stolz 
auf die neue Anlage, die sich 
ihm in verwirrender 'ver­
chromter Vielfalt darbot; blit­
zende Füller, Schüttelfla­
schen, Zapfen. Das Steuerpult 
schmeichelte seiner Eitelkeit. 
Er hatte sich doch noch durch­
gesetzt. Gilbert blieb weiter­
hin J .eiter der Forschungsab­
teilung Sulfonamid-Thera­
peutika im Komb-Chemo­
therapeutika, die er nun schon 
fast fünfunddreißig Jahre mit 
seiner Persönlichkeit ausge­
füllt hatte. Auch gegen den 
Vorschlag der Gruppe, ihn 
durch einen Roboiden zu er­
setzen. Mit einem Auge ver­
iolgte Gilbert die Reparatur­
Denkmaschine auf dem be­
weglichen Sockel, wie sie laut­
los zwischen den Geräten ent­
langhuschte. Aus der Opera­
tivkugel hingen die Meßtaster, 
Sensoren und Spritzdüsen 
herunter wie kraftlose Wollfä­
den, nur die zwei J .aser sta­
chen als spitze Stacheln her­
vor. 
Kategorie Roboid, dachte Gil­
bert, der neue Typ mit relativ 
eigenständiger schöpferischer 
J .eistung, ein Allzweckgerät, 
fast wäre es J .eiter der Abtei­
lung geworden. 

0 nein, Gilbert machte sich da 
nichts vor. Die J .eitungs­
gruppe hielt große Stücke von 
dem neuen Roboter. Er selbst 
hatte gesiegt vor allem als "Ve­
teran", mit einem geschickten 
Hinweis auf Altersschutz, erst 
in zweiter J .inie aufgrund sei­
ner J .eistungen und Erfahrun­
gen. Gilbert war sich dessen 
bewußt. Er war nicht mehr der 
jüngste, hatte nur noch knapp 
zwei Jahre Produktionsarbeit 
vor sich. Das Herz schlug ihm 
wieder laut und dröhnend, 
wenn er sich der Minuten vor 
dem Konferenzzimmer erin­
nerte, vor dem er gewartet hat­
te, während drin qie Entschei­
dung über seirren weiteren 
Einsatz fiel. . · ·  .. 
Die J .euchttasten auf dem 
Kontrollpult vor ihm spielten 
ihr eigenes Spiel, an das er sich 
erst gewöhnen mußte. Er 
sah, wie der Roboid heran­
schwebte und sich mit dem 
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Computer durch das E-Stück 
verband. 

Denken, Zweifel, 
Versuch 

Später, als er die Reihe pro­
grammierte, war er sich nicht 
sicher, ob die Radiumanteile 
richtig lagen und er den Stick­
stoff nicht zu hoch angesetzt 
hatte; aber so war es bisher 
immer gewesen. Denken, 
Zweifel, Versuch - positiv, ne­
gativ. 
Instinktiv hatte es Gilbert er­
wartet, er hatte sich darauf 
vorbereitet, und doch traf es 
ihn wie eine Herzattacke, als 
der Roboid sagte: "Fehlerquo­
tient fünfzehn Prozent. Das 
Programm läuft negativ." 
"Das läßt sich erst beim Er­
gebnis beurteilen", antwortete 
er dennoch ruhig und gefaßt. 
Prompt kam die Antwort: 
"Der Photonenkanal krebser­
krankter Zellen wird nach 
wissenschaftlichen Erkennt­
nissen vom gewählten 
Radiumanteil nicht unterbro­
chen, sondern nur mutiert. Er 
liegt dreimal zu hoch." 
"Dafür habe ich die Stick­
stoffanteile erhöht", erwiderte 
Gilbert und wunderte sich, daß 
er mit dem Roboiden wie mit 
einem Menschen sprach. 

I 
Er erreicht fünfundsechzig 
Prozent der Empfindlichkeit 
des menschlichen Gehirns, 
hatte ihm Kühne in einer kur-

ateaorie 
zen Besprechung mitgeteilt. 

I Programm negativ Jl 
Der Roboid ging von einer er­
rechneten optimalen Variante 
aus, aber der menschliche Or­
ganismus war mit keiner Va­
riante absolut zu erfassen, da­
für war er zu kompliziert. Die­
ses Rechenexempel auf den 
Körper übertragen hieße, den 
Menschen in ein starres 
Schema pressen. Und das zu 
tun, davon war Gilbert so weit 
entfernt wie die Proxima von 
der Erde. Sofort setzte er zwei 
weitere Serien an und ließ ab­
sichtlich die vom Roboiden 
vorgeschlagene Variante aus 
den Versuchen. Er, Gilbert, der 
Mensch, war ihm um fünfund­
dreißig Prozent Schöpferturn 
überlegen. 
Aber die Tierversuche blieben 
negativ. 
"Codieren Sie meine Varian­
te ! "  verlangte der Roboter, als 
Gilbert die Ergebnisse in den 
Händen hielt, 
J ,aß mich in Ruhe, du machst 
mich nervös, früher bin ich 
auch ohne dich ausgekommen, 
dachte Gilbert, hütete sich 
aber, es laut auszusprechen, 

weil er wußte, daß es gespei­
chert werden würde. 
Zwei Minuten später stand der 
Roboid schon wieder neben 
Gilbert. "Das neue Endpro­
dukt entspricht nicht den ge­
forderten Parametern",  sagte 
.die synthetische Stimme. "Der 
Versuch war ökonomisch ver­
lustreich und falsch." 
Gilbert ballte die Hände, daß 
die Knöchel weiß unter der 
schlaffen Haut hervorstachen. 
Zum wiederholten Male korri­
gierte ihn diese Maschine, und 
das machte ihn wütend. Ärger­
lich verließ er das Pult und 
fauchte die Kugel an: "Dann 
mach es selbst, Besserwisser! 
Seelenloses Ding ! "  

I Der Automat schwieg Jl 
Der Automat schwieg so, als 
überlege er angestrengt, dann 
schwebte er zum Pult. 
Im Grunde seines Herzens war 
Gilbert immer allein geblie­
ben. Er gehörte zu den Intelli­
gentesten, aber er verschloß. 
sich seinem Bekanntenkreis. 
Wie oft hatte er sich die Frage 
nach der Ursache gestellt, aber 
sie nie gefunden. J .itt er noch 
heute darunter, daß er kaum 



obold 
olfram Kober 

Kontakt zum anderen Ge­
schlecht gefunden hatte? Oder 
waren es die ewigen Komple­
xe, die ihm die starke Brille 
verursachte, welche er aufset­
zen mußte, weil er keine Haft­
linsen vertrug? 

Gilbert fand Freude an der Ar­
beit, kniete sich hinein, 
forschte lange Nächte hin­
durch, aber sehr oft war das 
nur Ersatzbefriedigung für 
seine geheimsten Wünsche. 
Verständnisvolle Kollegen kit­
teten den Bruch, konnten ihn 
jedoch nie heilen. Und so 
wurde Gilbert einsamer, je äl­
ter er wurde und je mehr die 
integrierte Rationalisierung 
die Kollegen an andere Plätze 
rief. Es war ein Kommen und 
Gehen, nur er, Gilbert, blieb an 
seinem Platz und überdauerte 
die Stürme seiner Zeit. 
Und als auch für ihn die Zeit 
des Gehens kam, kommen 
mußte, wehrte er sich mit 
Händen und Füßen gegen die 
vermeintliche Entwurzelung. 
Die Bestätigung des J .ebens 
empfand er mehr als jeder an­
dere in der Arbeit, die ihn jahr-

zehntelang über vieles hin­
weggeholfen hatte. 
Nun war er allein geblieben -
und nur die Maschine bewegte 
sich noch durch die Abteilung. 
Aufkeimenden Ärger gegen 
sich selbst begann er auf den 
Roboiden zu übertragen, 
fühlte es mitunter und war sich 
seines Hasses doch nicht klar 
bewußt. Es drängte ihn, sich 
ein neues Mal vor sich selbst zu 
beweisen. 
"Das Ergebnis ist positiv", 
sagte der Roboid. 
Die Freude daran wurde Gil­
bert vergällt; es war das Pro­
gramm der Denkmaschine. 
"Der Mensch behindert in der 
Abteilung die volle Entfaltung 
automatischer Potenzen." 
Gilbert verschlug es die Spra­
che. "Was nimmst du dir her­
aus, Automat?" fragte er dann 
zornbebend. . · 

"Ich· beantrage allei­
nige Entscheidung in der Co­
dierung der Programme." 
"Das Recht dazu verweigere 
ich dir! " Gilbert schrie es hin� 
aus, und er konnte nicht ver­
hindern, daß sich seine Stimme 
schrill überschlug und zitterte. 
Das Blut schoß ihm ins Ge­
sicht . . .  , er krümmte sich zu­
sammen, denn die Herz­
schmerzen setzten plötzlich 
ein. Mit Wollust hätte er dem 
Roboiden sein ganzes Vokabu­
lar an Schimpfworten an die 
Kugel geworfen, aber die Sti­
che schnürten ihm die Kehle 

zu. 
Der Roboid wandte sich ohne 
Antwort ab und verschwand 
zwischen den Geräten. 
"Ich verweigere die Zustim­
mung zur vorliegenden Codie; 
rung. "  Aufreizend lautlos 
stand der Roboid neben Gil­
bert am Steuerpult. Seine 
spiegelnde Facettenkrone ro­
tierte, und die HUfsgeräte 
baumelten an der Kugel. Die 
Stimme klang unangenehm 
akzentlos. "Ich verweigere die 
Zustimmung zur vorliegenden 
Codierung", wiederholte er. 
"Sie ist nutzlos. Ich schlage 
Erhöhung der Schwefelanteile 
um null Komma eins Prozent 
vor." 

Mit häßlichem Krachen 
zersplitterte das Glas 

Es war das erstemal in seinem 
J .eben, daß Gilbert die Beherr­
schung verlor, und er verlor sie 
gründlich. Der aufgestaute 
Ärger, die Bitternis vergange­
ner Wochen, die zermürbende 
Arbeit mit dem Roboiden - al­
les machte sich in einem plötz­
lichen Wutausbruch J .uft. 
"Nein ! "  kreischte er heiser, 
stürzte zur nächsten Anlage, 
hob ein� schwere Retorte em­
por und warf sie d�r Maschine 
auf die Kugel. Mit häßlichem 
Krachen zersplitterte das 
Glas, und die Scherben spritz­
ten im Raum umher, übersäten 
den Fußboden. 
Als Gilbert am nächsten Tag 
die Abteilung betrat, stellte 
sich ihm der Roboid in den 
Weg. "Ich hatte die Alleinent­
scheidung beantragt." 
"Ja, du wirst sie erhalten. Ich 
bin einverstanden", antwor­
tete Gilbert. Er schwieg se­
kundenlang. "Roboid, weißt 
du, daß die Anlage uneffektiv 
arbeitet, eine absolute Effekti­
vität nie erreicht werden 
kann?" 
"Das entspricht den objekti­
ven Gesetzmäßigkeiten der 
Realität. Doch bei mir liegt der 
Effektivitätsquotient höher 
als beim Menschen. "  
"Gut", meinte Gilbert. "Dann 
laß uns gemeinsam überlegen, 
wie wir diesen Quotienten 
noch weiter erhöhen können." 
Er wußte, daß der Roboid sein 
Grinsen nicht deuten konnte. 
Ihm war da ein Gedanke ge­
kommen . . .  

Am Vortag hatte die Denkma­
schine die "Uneffektivität" 
der Zerstörung der Retorte 
nicht verhindern können. Es 
lag nicht in ihrer Macht. In die­
sem Augenblick war sie völlig 
wertlos gewesen. Sollte es 
nicht möglich sein, sie über­
haupt zu ersetzen? 
Der Meflsch war Herr über 
seine Abteilung geblieben, 
ohne Roboiden. Wenn auch 
vielleicht nicht so, wie er es 
sich anfangs vorgestellt hatte. 
Doch jetzt tat es Gilbert nicht 
mehr leid, den Arbeitsplatz zu 
wechseln. Zjl Beginn war es die 
Furcht vor dem Neuen gewe­
sen, die tiefe Verbundenheit 
mit der gewohnten Tätigkeit 
und die Kränkung, einem 
Denkautomaten weichen zu 
sollen, die ihn aufbegehren lie'­
ßen. Jetzt aber folgte der 
Mensch seinen eigenen Vor­
schlägen. Wollte er über die 
Maschine triumphieren, mußte 
er etwas Neuartiges leisten. 
Gilbert hatte die eben erst um­
gebaute Anlage vervollkomm­
net. Er hatte festgestellt, daß 
eine Unterbrechung zwischen 
Computer und Steuerpult völ­
lig unnütz war. Die Variablen, 
die er und der Roboid nach den 
Computervorschlägen einsetz­
ten, konnten ebensogut durch 
ein Zusatzgerät erarbeitet und 
.das Pult direkt vom Computer 
gespeist werden. 
Eine Fehlerquote gab es noch 
immer - aber das Kombinat 
sparte mit einem Schlag einen 
Arbeitsplatz und den teuren 
Roboiden ein. An dessen Stelle 
würden zwei simple Repara­
turroboter treten. So einfach 
war das. 

Mensch mit hundert 
ProzentEmpfindlichkeit 

Ach, Gilbert, Mensch mit hun­
dert Prozent Empfindlichkeit, 
du hast dich gestritten und ge­
schlagen mit einer Maschine, 
die schneller reagierte als du 
und besser. Und auch du, Ro­
boid, hast gelernt, dich zu ver­
vollkommnen ! 
Du hast schneller gelernt als 
ich . . .  , aber ich, der Mensch, 
bin besser gewesen. Du hattest 
dein Spezialgebiet, auf dem du 
tätig warst. Effektiver als ich. 
Aber ich, ich habe über dieses 
Gebiet hinausgesehen. Ma­
schinl:l,. ich war stärker als du � 
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elan-international: Naher Osten 

ln den Medien unseres 
Landes wurden viele 
schöne Worte gefunden, 
um die Herbstkonferenz 
von US-Präsldent Cart'er 
mit den Staatspräsidenten 
von Israel und Ägypten, 
Begin und Sadat,�ln Cam.p 
David zu kommentieren. 

Wolfram 
Brönner hat sich mit den 
Dokumenten von Camp 
David und ihren Auswir­
kungen . beschä�it: 

%'**. St 
Der A.rtikel von WoHram Brönner iilt ein> 
AUszug einer umfangreichen Analyse, 
climwlr �n4fllcherwelse der neueilten Ausgabedettlj,Antßmpe[iallstiectlen ln· formatlonabUI)etins", (.Lleblgstraße 46, 
3550 MarbullJl entnehmen konnten.DJ:, 

Die Z\J'eite Rahmenvereinba­
rung von Camp David sieht die 
Unterzeichnung . eines ägyp­
tisch-israelischen Separat­
friedensvertrages innerhalb 
von drei Monaten vor. Er bein­
haltet Ägyptens volle diploma­
tische Anerkennung Israels, 
die Entfaltung von wirtschaft­
lichen, kulturellen usw. Bezie­
hungen. Innerhalb von zwei 
bis drei Jahren verpflichtet 
sich Israel zum Abzug seiner 
BesatZUngstruppen vom Sinai, 
während Ägypten einschrän­
kende Truppen- und Rü­
stungspräsenz östlich des Su­
eskana:ls zusicherte. 

Sadats 
Verzichte 

Die einhellige Zurückweisung 
des Carnp-David-Kuhhandels 

1977 übereitL In einer über- seitens der - arabischen Welt, 
gangsperiode von fünf Jahren die Gegenaktion der arabi-
wird den Bewohnern des be- sehen Standhaftigkeitsfront 
setzten Westjordan- und Ga- und die vorsichtige Distanzie-
zagebietes eine "Selbstverwal- rung selbst Jordaniens und 
turig" und "4utonomie" einge- Saudi-Arabiens verweisen auf 
räumt. Dereh; J,\1odalitäten al- den Charakter der Abkommen 
lerdings sollen ausgenandelt.ltb als einseitiger arabischer Ver-
werden von Israel, Ägypten zichterklärung. Denn mit den 
und:> Jordanien. "Palästinen- Rahmenvereinbarungen wie in 
ser'l sind lediglich als�estand- den ergänzenden Geheimab-
teil der beiden letzteri';Delega- kommen von Camp David hat 
tionen vorgesehen. Von einem Sadap de facto akzeptiert: 
arabischen Volk Palästinas, 1. den Verzicht auf das Prin-
derPJ.,O, i�m Recht auf na- zip des vollständigen Rück-
tionale Selbstbesti.rntlli.fug und zugs der israelischen Besatzer 
einc:p unabhängigen Staat ist' (Abzug aus allen 1967 okku-
üb�haupt nicht die Rede,r pierter!'Gebieten); 
woljl aber �;ird Isr�el eine 2. Verzicht auf den nationalen 
bleibende - oBzwar requzierte Befreiungskampf, so durch ein 
- Militärpräsenz und wie ihm"' , ,Nichtangriffsversprechen und 

David bereit ist, zu ermuti­
gen"; 
6. den Verusch, auch Syrien 
durch massiven Druck, darun­
ter amerikanisch-saudische 
Mittelstreichungen und israe­
lische A�essionsakte, zum 
Nachgeben zu zwingen. Da­
hinein gehört auch die israe­
lisch-ägyptische Übereinkunft 
von Camp David, durch ge­
meinsame "Anstrengungen . . .  
Syrien innerhalb der nächsten 
1 2  Monate zum Verlassen des 
libanesischen Territoriums zu 
zwingen". Um das Maß voll­
zumachen, vereinbarten Sadat 
und Begin gegenseitige Hilfe 
bei der Zerschlagung der "Ba­
sen der ,Terroristen' " (d. h. des 
palästinensischen Wid�.,. 
stands) und die Etablienmg 
".eines Systems der Koopera­
tion der Geheimdienste". 

Geheim­
absprachen 

Eine faktische gegenrevolu­
tionäre Kumpanei USA - Is­
rael - Ägypten bezeugen die 
Geheimabsprachen von Camp 
David ferner in dem Ansinnen 
zur gemeinsamen Druckaus­
übung auf "gemäßigte" arabi­
sche Regimes und zur Förde­
rung der internationalen Re­
habilitierung Israels sowie zur 
US-Aufrüstung beider Regi­
mes, um ihnen das Eingreifen 
in afro-arabischen Ländern zu 
ermöglichen. 

a J ordanien eine "Sich�r- den Vl�zicht auf eine vertiefte Seit h olle' �.z�gebilligt. Für die diplomatische Isolierung Isra- p - Ii Das Gipf<$1treffen carter-Be- Verhandlungsphase sollte fer- els; Zehntausende aläs nen-
gin-Sadat"' von Camp Dayi!;l ner.die Siedlungsexpansion Is-1 3. die Hinnahme der zionisti- ser in Flüchtlingslagern un-
endete am 17. September d:'t. ra�t;t!n denbesetzten,Gebieten schen Forderung.statt multila- ter menschenunwürdigen 
J:l1,it Vereinbarungen, die die eingestellt j�r�en. teraler Gesamtverhandlungen Zuständen hausen, ständig 

. Szenerie Nahostkonflikts Begin unterstrich allerdings, direkte bilaterale Verband- bedroht von israelischen und der tirla'frage t;Jn;- daß dieser Stopp nach seiner lungen Israels mit jedem ara- Terrorakten. Auch die Er-schneidend verändern. Dö� Au.ffassung nur drei Monate bischen Staat einzeln zu füh- gebnisse des Carter-Be-
erst unter. Hinzuziehung der (Oftzür Uht�eichnung eines ren; . Sadat GI feltr ft 
zusätzlichen bilateralen Ge- ägyptisch-isri\lische�1 Sepa- 4. die Verhinderung einer g1n- - P �s 
heimabsprachen 'Uer Unter.,- ratfriedensvertrags) gelte; im, Einschaltung der Sowjetunion sichert ihnen nicht re ge-
zeichnermächte wirddie gante übrigen beharre Israel auf sei-·!% in jeden arabisch-israelischen setzmäßigen Rechte. 

�';['ragweite eines Komplotts nem0Anspn�h auf Souveräni- Verhandlungsprozeß; Camp David reicht insofern 
sichtbar, welches qas Exeku- tät und Truppenstati�nierung' 5. die Geheimabsprache USA weit über das Sinai-Separat-
tivkomitee der Pctlästinensr:.. während und nach der fünf- * - Israel von Camp David orien- geschäft von 1975 hinaus. Es 
sehen Befreiungsorganisation jährigen übergangszeit. Als tiert lufdie "J;.,iquidierung der weist auf die Installierung ei-
(PJ..,O) als "ernsteste Ver- be'§8ndere rfolg ,bef der ,radikalen' Elemente der,PLO, nes neokolonialistischen, ag-

···· �shwörW}g .•. seit 1948" anklag:-,#, ' . s, R�ent$ um sie in eine ,.p��cne�,, ,, gf�Ssiven Bündnissystems im 
te. wertete er ferner, daß die , ,le-;w;& Organisation zu verwandeln". arabischen Raum unter US-
Die Kernpunkte der Rahmen:. gitim,en Rechte des palästinen- Im ägyptisch-israelischen Ge- Vormundschaft, das Israel, 
vereinbarung zum Frieden im sisc:lhen Vol�es': hiebt definiert heimprotokoll verpflichtet Ägypten, Saudi-Arabien und 
Nahen Osten, des ersten Do- und keine 'VOlksabstimmung sich Kairo, anstelle der PLO Jordanien vereinen soll - auf 
kuments von Can})> David, über die Zukunft der ·okku- "zum Aufbau eiher ,dritten der Grundlage einer "ameri-
stimmen weitgehend mit dem l>!Wen palästinensischen Ter- Kraft!.;. die zur Akzeptierung kanischen Lösung" der Palä-
B�gin-Plan vom Dezember ritoiden ver�kert worden sei. der Vereinbarungen von Camp �tinafrage. 
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elan-international: Athiopien 

Vier .... nacll der Revaluliall IiDe -
�· in Addis-Abeba 

1974 wurde das feudalkapi­
talistische System Äthiopi­
ens, repräsentiert in der 
Person Haile Selassles, 
durch eine demokratische 
Revolution (elan berichtete 
darüber) beseitigt. Die 
äthiopische Revolution 
hatte mit vielen Schwierig­
kelten zu kämpfen, zum 
Belspiel mit dem Oberfall 
Somalias auf die Provinz 
Ogaden. Aber auch Innere 
Feinde, die vorrevolutio­
näre ZUstände wiederher­
stellen wollen, und separa­
tistische Bewegungen in 
Eritrea erschwerten und 
behindern auch heute noch 
den Aufbau einer neuen 
Gesellschaftsordnung. 
VIer Jahre nach jenem Sep­
tember 1 974 besuchte Hans 
Kluthe als Teilnehmer einer 
Internationalen Solidari­
tätskonferenz die Haupt­
stadt Addls Abeba. Sein 
Bericht verdeutlicht einige 
Probleme und Erfahrun­
gen, aber auch die Erfolge, 
die die fortschrittlichen 
Kräfte in Äthloplen in 'die­
sen vier Jahren errungen 
haben. 

Fortschritt und Verankerung 
der Revolution läßt sich in Ad­
dis Abeba am besten in einer 
Kebele erkennen, sagt mir Jo:.. 
hannes Heroi, Mitglied des 
ständigen Ausschusses des von 
den Vertretern der Kebeles 
gewählten Stadtrats von Addis 
Abeba. Kebele heißt wörtlich 

übersetzt Ort, Stadtteil und 
bedeutet nun den demokrati­
schen Zusammenschluß der 
städtischen Bewohner. In Ad­
dis Abeba gibt es zur Zeit 289 
solcher Kebele, in allen.Städ­
ten Äthiopiens 2200. In einer 
Kebele leben zwischen 3500 
und 5000 Menschen. Grund­
lage für die Bildung der Kebele 
war das Dekret über die Na­
tionalisierungvon städtischem 
Grund und Boden und Zweit­
häusern vom 21. Juli 197,5. 
"Das war der größte Tag unse­
res Lebens", sagt Johannes. 
"Mit diesem Dekret wurde 

. eine der zentraleDc Forderun­
gen der Bevölkerung erfüllt. 
Vorher gehörte der gesamte 
Grund und Boden nur 5 bis 
6 Prozent der Bevölkerung. 
Allein 60 Prozent von Grund 
und Boden waren in den Härt­
den von 50 Reichen." 

Komitees sind stolz auf 
das, was sie in vier Jahren 
geschaff�n haben. Den­
noch gibt es genügend 
Probleme: Beseitigung des 
Analphabetentums, Absi­
cherung der Versorgung, 
Aufbau eines leistungsfä-

"' hlgen Gesunqhelts- und 
· Schulwesens. 

und Instannhaltung genutzt, 
der Rest für sozjale Aufgaben. 

I Volksladen I 
Das Komitee organi.siert über 
einen Volksladen die Versor­
gung der :Sevölk�rung · mit 
Grundnahrungsmitteln, vor 
all,� Korn. Außerdem werden 

' dort auch von den Mitgliedern 
zusätzlich 'Produzierte Güter 

@l.l.us dem kleinen Garten und 
dexp HP:hnerhof verkauft. Da­
neben Kümmert sich die Frau­
enorgap.isation in Beratungs:­
stunden und Versammlungen 
un)!1die hygienische, medizini­
sche, soziale und politische 
AWiklärung der Frauen und 
führ� Mütterberatungen 

tr# durch. 
" """ �· 

Kampf dem 
Analphabetismus 

Am Eingang der Kebele erwar­
tet uns Teklu Ayal�w, der K�­
bele-Vorsitzende. Er wurde 
von den Bewohnern der Kebe­
le, ebenso wie die anderen Mit­
glieder des Kebel�Komite�. 
die alle ehrenamtrieb tätig 
sind, gewählt. Im HaUs des 
Komitees treffen wir verschie­
dene Bewohner. Die Kebele 
hat verschiedene Aufgaben im 
politischen, sozialen und V e};­
waltungsbereich. Sie unter­
hält einen Kindergarten, eilie ·" BeimBesuch einer Schulewird 
Schule, einen Volksladen, eine deutlich, daß deJ; Kampf gegen 
Nähschule, eine Frauenbeta- den An'llphabetismus eine der 
tungsstätte und hilft den ichtigsten Aufgaben der R� 
wohnern bei der Beschaf olution ist. Einige ältere 
v�:m Aibeit und be� derO��a�t: .. mF�if�?-., ü�,ei1 .,,J .. e�,rn �d 
sterung des LebensnotwendiE " · Scltte1Ben. · Teklu erklart: 
gen. Das Komitee verwaltet "bii> •Vermittlung und Hebung des 
auch die gezahlten Mieten. Ein politischen und Hebung des 
Teil wird für die Renovie�g kulturellen Bewußtseins ist 

eine der Aufgaben, die wir: uns 
in der Kebele gestellt haben. 
Aber dafür müssen wir mit Le­
sen und Schreiben beginnen." 
Besondere Aufmerksamkeit 
gilt Kindem ,und Jugendli­
chen. Im-Kindergarten unter­
richtet eine Arigestellte der 
Kebele mit selbstgebasteltem 
Spielzeug aus einer kfein�tp. 
Schreinerei und viel Ideen­
reichtum die . $inder beim 
SpieL Wenige Meter weiter 
wartet eine Uberraschung auf 
mich: ein Jugendzentrum! 
Fußball- und Volleyballplatz, 
zwei Tischtennisplatten und 
eine kleine Hütte gehören 

- dazu. Und direkt daneben der 
größte Stolz des Komitees: 
eine kleine Bücherei. "All 
diese Dinge", sagt mir Teklu, 
"sind nur durch Selbsthilf.e 
und gemeinsame , Arbeit und' 
durch die Solidarität der so­
zialistischen :r ,änder, hier ins­
besondere der DDR1 möglich 

Bewaffnete 
Banden 

geworden. "  Aber die Revolu­
tion hat nicht nur Freunde. So 
haben in denvergangenen J ah­
ren bewaffnete Banden von 
Anhängern des alten Regimes 
Kebele überfallen, viele getö­
tet und verwundet. Erst durch 
die Bewaffnung der Bevölke­
rung durch die Bildung von 
Milizen konnte diesen übe�;­
fällen Einhalt geboten werden:. 
So verabschieden uns auch am 
Kebele-Tor bewaffnete · Ein: 
wohner, die dort Posten ste­
hen. Ich habe gesehen: Diese 
Revolution wird von der Be­
völkerung unterstützt. In allen 
Gesprächen .. haben wir"' den 
Stolz gespürt, den For"tscnhtt; 
den . die Revolution bei alle� 
Problemen in der Versorgung, 
im �ampf gege�qen.,Ana[,phaa 
betlsmus und gegen Arbeitslo­
sigkeit gebracht hat. Iaie h,.aben 
ihre Zukunft in die eigenen 
Hände genommen und setzei. 
ein BeispieL für viele Länder 
Afrikas. 

Für die Jugend in Äthiopien 
ist eine neue Zeit angebro­

·chen.'Si·e· hat nicht nur eine 
bessere Zukunft vor Aueen. 
Ein'' Jugeiitl:tehtfu'm:'#j'wll 
hier auf unserem foto, ist 
etwas Handfestes, Greifba­
res. 
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Aus den Reden und Auftritten verschiedenster Bon­
ner Politiker, aus ihrer Presse kann man den Eindruck 
gewinnen, daß die Sorgen dieser Leute um die Ju­
gend zugenommen haben. Und eigentlich stimmt das 
- sie haben Sorgen. Nur sind die ihren nicht mit denen 
identisch, die· uns drücken. Jugendarbeitslosigkeit, 
Mangel an Ausbildung und Bildu ng, weniger Demo­
kratie, das freche Auftreten von Neonazis - all das ist 
für die Herrschenpan nur unter dem Blickwinkel, ob es 
junge Menschen kritisch zur kapitalistischen Gesell­
schaftsordnung stimmen könnte, ein Problem. Nicht 
die zahlreichen Mißstände, der reaktionäre Mief, der 
einem die Luft zum freien Atmen nehmen soll, 'sind die 
Gegenstände des Nachdenkans der "Bonner " ,  son­
dern wie man die Jugend dazu bekommt, sich damit 

abzufinden . Und das ist schon ei n Problem. Da hat man ein ganzes Jahrzehnt sich 
bemüht, die Jugend "von der Straße" zu bekom men, Kübel von Druckerschwärze 
über eine Tendenzwende verschwendet. Es hat nicht gefruchtet. Weder einbinden 
noch einlullen, weder freundliche Worte über den mündigen Staatsbürger noch der 
Knüppel der Unterdrückung haben geholfen. Am Ende sind es doch mehr und nicht 
weniger Jugendliche, die selbstbewußt ihre Sache vertreten , die sich wehren. Auch 
bei vielen, die den aufrechten Gang noch nicht zu ihrer Fortbeweg ungsart gemacht 
hatten,  die glaubten, mit Anpassung durchzukommen, mehrt sich die Neigung, es 
doch einmal anders zu versuchen. Kein Wunder, daß es den Bossen, ihren Denkern 
und Schreibern Sorge bereitet, wenn sie mit der Frage "Junge Generation und Zu­
kunft" konfrontiert werden. So fordert der Bundespräsident von seinen Bonner Kol­

. legen: "Wir müssen stärker als bisher uns vorzustellen versuchen, wie unsere Welt 
im Jahre 2000 und darüber hinaus aussehen wird." 

1979 und die Sorgen der Bos�e 

Nun waren die Herrschenden noch nie kleinlich,wen n es darum ging, ihre Ordnung, 
in der doch das Grau die vorherrschende Farbe ist, in den schillerndsten Tönen 
auszumalen. Je abstrakter und entfernter die Probleme, desto bunter die Lösung . 
Je konkreter und näher aber sie angesiedelt sind - um so eintöniger und einfältiger 
ihre Vorschläge. Oder spricht es vom großen Geist, wenn jü ngst die Spitzenvertre­
ter der Unternehmerverbände, auf die Zukunftssorgen der Jugend angesprochen, 

· zu antworten wußten: "Eine Zukunft hat der, der an die Zukunft glaubt" - So einfach 
ist es. Der G laube macht's. Nur, immer weniger Jugendliche glauben den Bossen, 
und hier liegen ihre tatsächlichen Sorgen . Es sind keine Sorgen der Jugend, son­
dern Sorgen über die Jugend. Eine Jugend, die sich wehrt. Nicht mehr hinnimmt. 
Kritisch prüft und handelt. Ein Bild, wie wir es dieser Tage allen Ortes erleben . Wir 
freuen uns darüber. 
Die Sorge der Bosse sind unsere Freuden! Ihr griesgrämiges Gesicht ruft unser La-
chen hervor! 

· 

Dabei soll es bleiben: Wer sich nicht wehrt - lebt verkehrt! 
1 979 ·erst recht! 

Wolfgang Gehrcke 
Bundesvorsitzender der SDAJ 

, ,Stop - hier 
elan­
Kontrolle' ' 
Aktionen, die 
Spaß machen 

Von Dieter Döpke 

Stimmung auf der "Kröpke" 
im Zentrum Hannovers. 
Am letzten Oktober-Wochen­
ende holte die SDAJ noch ein­
mal zum großen Schlag aus: 
Ein elan-Aktionstag mit vielen 
kleinen, aber duften Aktionen 
war angesagt. 
Neben dem Infostand mit Bü­
chern und elan lag der be­
rühmte Heuhaufen, in dem 
man eher eine Stecknadel als. 
eine Lehrstelle bei VW finden 
konnte. Gegenüber lehnte eine 
Leiter, die mit drohenden 
Schildern garniert war: Sym­
bol für die vielen Tücken bei 
der Stufenausbildung. Und als 
Höhepunkt des kühlen Okto­
bermorgens: Aktionen, die 
Spaß machen. Der Sarg, in 
dem die miese Zukunft der Ju­
gend zu Grabe getragen wur­
de, wurde am Samstagmorgen 
auf der "Kröpke" gebastelt, 

elan-Verkauf und Aktionen 
- das gehört zusammen, 
meinten die Hannoveraner. 
Denn "wer sich nicht wehrt, 
lebt verkehrt". Und wer elan 
dabeihat, liegt Immer rich­
tig. 
Plakate und Transparente 
wurden gemeinsam an Ort und 
Stelle gemalt. Ein Stand auf 
dem Flohmarkt und ein 
Straßentheater rundeten das 
Bild ab. 
Ergebnis des Aktionstages: 
viele Diskussionen und Ge­
spräche, auch ältere Passanten 
wurden auf die Probleme der 
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Hannoveraner Jugend auf­
merksam, und über 120 ver­
kaufte elan ! 
.Das war ein Tag, der allen Be­
teiligten Laune gemacht hatte. 
Nicht zuletzt für die elan-Fete 
am Abend im Salvador-Allen­
de-Club. 

Die Kassen 
blieben leer 
Schülerstreiks gegen 
die ASCHO 

0 A. V n 
Donnerstag morgen, Schulbe­
ginn an der Gesamtschule 
Dortmund/Scharnhorst. 
Doch die Klassen bleiben leer. 
Alle :r .ehrer sitzen in der kurz­
fristig einberufenen Gesamt- · 
konferenz, die Schüler stehen 
an den Gängen oder auf dem 
Schulhof. 
Schulstreik ! "Die gesamte 
Schülerschaft protestiert ge­
schlossen gegen die Absicht 
des Kultusministers, eine All­
gemeine Schulordnung 
(ASCHO) einzuführen. "  .Was 
war geschehen? Am 8. Novem­
ber verabschiedete der Aus­
schuß für Schule und Kultur in 
Düsseldorf den 3. Entwurf der 
Allgemeinen Schuloränung, 
der am 1 .  Februar 1979 in 
Kraft treten soll. 
Bereits zum zweiten Entwurf 
der " ASCHO hatte es in allen 
Städten von NRW Demonstra­
tionen und Proteste gegeben. 
"Keine ASCHO für NRW" hieß 
die Losung; denn ASCHO öff­
net Schülerzeitungszensur, 
Schülerbespitzelung, ver­
schärften Leistungsdruck und 
Einschränkung der Meinungs­
äußerung Tür und Tor. Die 
"Verweisung" von allen öf­
fentlichen Schulen des .l.andes 
für aktive, fortschrittliche 
Schüler wird gesetzlich veran­
kert. 
Diese ASCHO, im neuen Ent­
wurf etwas geändert, in vielen 
entscheidenden Fragen aber 
beibehalten, soll nun hinter 
dem Rücken der Betroffenen 
durchgesetzt werden. Schüler, 
Eltern und Lehrer werden vor 
vollendete Tatsachen gestellt, 
haben nur durch Zufall vom 3 .  
ASCHO-Entwurf erfahren. 
Doch noch ist der Zug nicht 

Streik gegen die Allg 
meine Schulordnung an d 
G mtschule Dortmund/-

abgefahren. An der Gesamt­
schule Schamhorst sagten die 
Schüler: "So nicht, Herr Gir­
gensohn. "  Während des 
Streiks malten sie Plakate, 
führten Theateraufführungen 
durch, diskutierten, planten 
Aktionen für die nächsten Wo­
chen. In Köln, Düsseldorf, 
Wanne-Eickel und anderen 
Städten wurden ebenfalls 
spontane Streiks organisiert. 
Diese ASCHO muß vom Tisch ! 

Feldjäger ­
überfall aul 
Gewerk­
schaftsde ­
monstration 

ndes r verfolgt 
.werkschafter 
Uniform 

Willi Reuther, Gefreiter der 
Bundeswehr aus dem Standort 
Dülmen in Westfalen, ist ein 
weiteres Opfer der verschärf­
ten Gangart, die die Bundes­
wehrführung gegen demokra­
tische Soldaten eingeschlagen 
hat. 
Gemeinsam mit 25 Kameraden 
war er am 1 4 .  Oktober nach 
Dortmund gekommen, um von 
seinem Recht Gebrauch zu • 
machen und in Uniform an ei­
ner Demonstration des Deut-

sehen Gewerkschaftsbundes 
teilzunehmen. Diese Demon­
stration stand unter dem Mot­
to : Stop Arbeitslosigkeit -
Stop Aussperrung. 
Es ging also um Forderungen, 
die dem IG-Metall-Mitglied 
Willi Reuther, vor seiner Bun­
deswehrzeit selbst mehrere 
Monate lang arbeitslos, schon 
lange unter den Nägeln bren­
nen. Doch für ihn war die De­
monstration schon nach weni­
gen Minuten gelaufen. Er 
wurde von einem zivilen 
Greifkommando der Feldjäger 
gewaltsam aus dem Demon­
strationszug herausgeholt, 
festgenommen und an einer 
weiteren Teilnahme gehindert. 
Denn auch unter dem neuen 
Verteidigungsminister Apel 
hält die Bundeswehr an ihrer 
rechtswidrigEm Praxis fest, 
Soldaten zu verfolgen und zu 
bestrafen, die in Uniform an 
gewerkschaftlichen Veran­
staltungen teilnehmen. 
Sie verstößt damit gegen einen 
entsprechenden Erlaß aus dem 
Jahr 1 972, der nach wie vor 
gültig ist. Noch am Tag der De-

'8 

monstration richtete der DGB 
deshalb ein Protestschreiben 
an Verteidigungsminister Apel 
und verlangte die strikte Ein­
haltung des Erlasses. 
Während Willi Reuther inzwi­
schen mit einem schriftlichen 
Verweis bestraft wurde, ging 
ein anderer Soldat straffrei 
aus. Es handelt sich um den 
Brigadegeneral Scheuermann 
vom Führungsstab des Heeres. 
Er nahm am 1 7 .  Oktober in 
Uniform an einem Unterneh­
merkongreß in Bad Godesberg 
teil. 
So hätten die Herren auf der 
Hardthöhe es gern. Der Ge­
werkschafter in Uniform wird 

bestraft, der Unternehmer­
General bleibt ungeschoren. 
Höchste Zeit also, daß ihnen 
hier ein Strich durch die Rech­
nung gemacht wird. 

Bücherlesen 
ist gelihrlieh 

neralbundesanwalt 
bmann schürt Ter­

n-H . eri 

50 schwerbewaffnete Polizi­
sten stürmten auf Anweisung 
des Generalbundesanwalts 
Rehmann das städtische Ob­
dachlosenasyl Ölbergstraße 
und zwei Wohnungen in Spich. 
Begründet wurden die Haus­
durchsuchungen damit, daß 
die 21jährige Arbeiterin Helga 
Albrecht "terroristische Ver­
einigungen unterstützt hat 
oder noch unterstützt" .  

· Als Beweis wurde vor allem 
hervorgehoben, daß sie im Be­
sitz des Buches "Leitende 
Männer der Wirtschaft" ist. 
Ein Buch, das jed.er Interes­
sierte überall im Handel erhal­
ten kann. 
Während der Nachtaktion der 
Polizei am 2 .  November 1 978 
wurde nicht nur das Zimmer 
der hochschwangeren Helga 
Albrecht durchwühlt, sondern 
willkürlich auch eine Reihe 
anderer Wohnungen. Die Mie­
ter wurden durchsucht, muß­
ten zum Teil nackt vor die Po­
lizisten treten. Helga und drei 
weitere Mieter wurden vor­
übergehend festgenommen. 
Gegen diesen Überfall wehren 
sich viele Bewohner des Ob-
dachlosenasyls. Die dort be­
stehende "Initiative Woh­
nungsnot" will sich diese Ver­
leumdungen und Polizeiaktio­
nen nicht bieten lassen. "Wir 
haben erreicht, daß arbeitslose 
Jugendliche hier ein Zimmer 
bekommen. Wir haben einen 
Schnelldienst gegründet und 
für sieben Jugendliche Ar­
beitsplätze geschaffen. Es ge­
lang, über 20 Arbeitslose von 
der Straße zu holen. Das alles 
haben wir ohne jegliche Unter­
stützung erarbeitet. Und das 
alles sollen nun terroristische 
Aktivitäten sein? Als erste Ge­
genmaßnahme von uns wurde 
Strafanzeige gegen die Polizei 
gestellt." 
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Immer 
hübsch · im 
Gleich­
schrift . .  � 

Gemeinsamer Kon­
greß von Maoisten 
und CDU-Funktionä­
ren · 

Von Jürgen Pomorin 

Von bundesdeutschen Mao­
isten ist man in der Vergan­
genheit einiges gewohnt, was 
die Verbreitung reaktionärer 
Parolen nach einem "starken 
Deutschland",  nach "Stär­
kung der Bundeswehr" und 
den "Kampf gegen den So­
wjetimperialismus" angeht. 

Daß insbesondere solche . 
Grüppchen wie die maoisti,._ 
sehe "KPD" und die 
"KPD/ML" für eine derartig� 

strammen Rechten belohnt 
werden, ist nichts Ungewöhn­
liches. 

Neu ist allerdings die Form, 
wie maoistische und reaktio-:: 
näre Parteien und Gruppen 
ihre Forderungen nach Stär­
�ung der NATO, Aufrüstung, 
Anderung der bestehenden 
Grenzen in Europa und ihre 
Aktionen gegen die sozialisti­
schen Länder miteinander ab­
stimmen. Die Rede ist von ei­
ner Lissabonner "Konferenz 
gegen die Bedrohung durch 
den russischen Imperialis­
mus", die vom 20.  bis 23 .  Mai 
stattgefunden hat. Auf dieser 
Konferenz vollzogen Vertreter 
reaktionärer meistens 
christdemokratischer - Par­
teien und maoistische Grup­
pen das, was die chinesische 
Führung schon seit Jahren 
durch ihre engen und freund­
schaftlichen Kontakte mit Re-. 
aktionären aus allen Konti­
nenten praktiziert: traute Ge­
meinsamkeit. Ein Blick auf die 
Liste der Teilnehmer aus der 
Bundesrepublik macht das 
deutlich. In alphabetischer 
Reihenfolge befinden sich 
dort : Dr. Gerhard BeruPardt, 
Leiter der reaktionären "Her­
mann-Ehlers-Stiftung", deren 
Vorsitzender CDU-Bundes­
tagspräsident Kai Uwe von 
Rassel ist, Cornelia Gersten­
maier, Redaktionsleiterin der 
profaschistischen Zeitung 
"Kontinent", Hans-Herbert 

. Holzammer, Redakteur der 
Springer-Zeitung "Die Welt", 
Reiner Rugel, Presseverant­
wortlicher der Zeitung "Die 
neue Welt", Zentralorgan der 
sogenannten , ,Marxisten/Le­
ninisten Deutschlands", Willi 
Jasper, Redaktionsleiter der 
"Roten Fahne", Zentralorgan 
der maoistischen "KPD" und 

Wenn es gegen die soziali- einige andere mehr. Der hessi­
stischen Länder geht, glei- sehe CDU-Politiker und anti­
chen sich die Parolen von kommunistische Scharfma­
Maolsten und Reaktionären eher Dregger schickte dem 

bis aufs Hallr. Kein Wunder Kongreß ein Grußtelegramm 

also, daß sie jetzt g mein- und die maoistische "Rote 
Fahne" wertete die Konferenz 

same Kongresse Veranstal als "positiven Ansatz" einer 
ten und, wie die " a gemeinsamen Aktionsfront 
sten/Lenlnl en O,:.n��- gegen die Sowjetunion und die 
Iands" ln I r Ze'tu anderen sozialistischen Län­
schrieben, "ein breites A - der. Die Aktionseinheit von 
tionsbündnls von d r KPD maoistischen und reaktionä­
(gemeint Ist el e m ois • ren Gruppen ist perfekt. 

sehe Grup , die R d.) bis 
zur PD" ford rn. 

Politik mit Beifall 
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Wer so im Gleichschritt mar­
schiert, darf sich nicht wun­
dem, wenn er auch gleich be­
handelt wird. 

Arbeitslos ­
kein 
Problem? 
SPD und Jugendar­
beitslosigkeit 
Von Harry v. Bargen 

eine Niete ! Und der Hammer 
des Programms: Die SPD will 
durch einen "Solidarbeitrag" 
in Form einer Arbeitsmarkt­
abgabe aller Erwerbstätigen 
die Jugendarbeitslosigkeit be­
kämpfen. Nicht die Unter­
nehmer, die zig Arbeits- und 
Ausbildungsstellen vemichtet 
haben, sondem die Arbeiter 
und Angestellten sollen tief in 
die Taschen greifen! 
Andere, besser klingende For­
derungen des Programms wer­
den durch die Regierungspra­
xis der SPD selbst widerlegt. 
Bereitstellung von mehr Ar­
beitsplätzen im öffentlichen 
Dienst wird verlangt. Tatsäch­
lich werden dort Tausende Ar­
beitsplätze vemichtet! 

"Solidarität mit den Jungen", 
so lautet der Titel des SPD­
Programms zur Bekämpfung 
der Jugendarbeitslosigkeit. 
"Alle Jugendlichen müssen ei­
nen erfolgreichen Schulab­
schluß und eine qualifizierte 
Berufsausbildung erwerben 
können", heißt es da. _ Und, 
"daß es in erster Linie Aufgabe 
der Wirtschaft ist, unabhängig 
von konjunkturellen Verläu­
fen ein ausreichendes, breites 
und qualifiziertes Ausbil­
dungsstellenangebot in allen 
Regionen der Bundesrepublik 
sicherzustellen". Gleichzeitig 
wird darauf hingewiesen, daß 
Jugendarbeitslosigkeit auch 
ein Problem der fehlenden Ar­
beitsplätze ist. 

Bei Lehrstellenmangel soll 
laut Programm die Ausbil- . 
dungsabgabe sofort erhoben 
werden. Doch auch SPD-Mini­
ster haben das bisher verhin­
dert. 

Alles überlegungen, die nicht 
verkehrt sind. Was aber an 
Forderungen folgt, ist besten­
falls ein Herumdoktem an den 
allerschlimmsten Auswirkun­
gen. Da sollen besonders Be­
nachteiligte besser über Be­
rufsmöglichkeiten aufgeklärt 
werden. Jeder Jugendliche soll 
einen Hauptschulabschluß er­
halten. - Nicht übel, aber was 
-hat die Jugend von solchen 
Maßnahmen, wenn zuwenig 
Lehrstellen da sind? Das ist die 
"Chancengleichheit" einer 
Lotterie: Jeder kann den 
Hauptgewinn ziehen, aber si­
cher ist, die meisten erhalten 

Jugendfreundlichen Worten 
läßt die SPD keine Taten fol­
gen. Die Untemehmer werden 
nicht nur geschont, ihnen wer­
den auch noch Millionensum­
men an Wirtschaftshilfe zuge­
buttert. 

Von "Solidarität mit den 
Jungen" ist im SPD-Pro­
gramm zur Bekämpfung 
der Jugendarbeitslosigkeit 
nicht viel zu merken. 
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Zeichen der Zeit 
Mitten im Feuer der November­
revolution trafen sich vom 30. 
Dezember 1918 bis zum 1 .  Ja­
nuar 1919 Delegierte aus allen 
Teilen Deutschlands im Fest­
saal des Berliner Abgeordne­
tenhauses zum Gründungs­
parteitag der KPD. Einberufen 
wurde er vom Spartakusbund, 
einer Gruppe revolutionärer 
Linker aus der Sozialdemo­
kratie. 
60 Jahre deutsche kommuni­
stische Bewegung - was haben 
sie gebracht, was sind die Leh­
ren? Wir fragten einen, der da-

Einer, der fünf · 
Jahrzehnte dabei war 
bei war, bereits mit jungen 
Jahren in führender Verant­
wortung: Willi Mohn, heute 
Vorsitzender der Zentralen 
Revisionskommission der 
DKP. Als junger Arbeiter or­
ganisierte er sich in den zwan­
ziger Jahren in der Gewerk­
schaft und bei den Natur­
freunden, fand den Weg zum 
Kommunistischen Jugendver­

_band Deutschlands, wurde 
Mitglied des Zentralkomitees 
des KJVD. 1929 trat er in die 
KPD ein. Als Vorsitzender des 
KJVD im Bezirk Wasserkante 
lernte er Ernst Thälmann ken-

·Wim Mohn, Vorsitzender 
der Zentralen Revisions­
kommission der Deutschen 
Kommunistischen Partel.­
Seil über fünf Jahrzehnten, 
bereits mit jungen Jahren in 
führender Verantwortung, 
ist er in der kommunisti­
schen Bewegung aktiv. 

nen. Willi Mohn erlebte zwei­
mal das Verbot seiner Partei: 
1 933 unter Hitler und 1956 un­
ter Adenauer: Nach 1945 ge­
hörte er an der Seite Max Rei­
manns der Führung der KPD 
an. Willi Mohn ist einer von 
denen, die auch unter schwie­
rigsten Bedingungen nicht 
aufgeben und der Sache der 
Arbeiterklasse treu . bleiben. 
Seine Erfahrungen brachte er 

60. Jahrestag der Gründung der 
Kommunistischen Partei Deutschlands 

stnd 

ein in die ·Entwicklung der 
DKP, die 1968 neu konstituiert 
wurde. 

-"Die Gründung der Kommuni­
stischen Partei Deutschlands 
war ein Wendepunkt in der 
Geschichte der deutschen Ar­
beiterbewegung." Die Worte 
Willi Mohns strahlen Energie 
und Überzeugungskraft aus. 
"Rosa Luxemburg konnte auf 
dem Gründungsparteitag aus­
rufen: Wir sind wieder bei 
Marx, unter seinem Banner ! 
Nachdem die rechte SPD-Füh­
rung die Prinzipien von Marx 
und Engels längst über Bord 
·geworfen hatte, wurde nun die 
revolutionäre· Entwicklungs­
linie der deutschen Arbeiter­
bewegung mit einer eigen-
ständigen revolutionären 
Kampfpartei fortgeführt. 
Darin besteht das geschichtli­
che Verdienst des Gründungs­
parteitags der KPD vor nun­
mehr sechzig Jahren. Jawohl, 
die klassenbeWußtesten Lin­
ken waren wieder bei Marx.' '  
Warum gerade in diesem Mo­
ment?- Gab es im Feuer der No­
vemberrevolution nichts 
Wichtigeres zu tun, als sich zur. 
Gründung einer Organisation 
zurückzuziehen? Willi Mohn 
kommt in Fahrt: "Was heißt 
hier zurückzi�hen? Nichts hat 
doch die Notwendigkeit einer 
revolutionären Partei deutli­
cher ge�acht

, 
als die Novem-

berrevolution. Warum endete 
sie deim trotz einiger errunge­
ner bürgerlich-demökrati­
scher Rechte mit einer Nieder­
lage der Arbeiterklasse? Doch 
gerade, weil es an einer ein­
heitlichen Führung fehlte und 
sich die Empörung der Arbei­
ter in isolierten Aktionen ver­
zettelte. Mit der KPD gab es 
nunmehr eine revolutionäre 
Partei, die eine selbständige 
proletarische Klassenpolitik 
verfolgte, unversöhnlich dem 
kapitalistischen Gesell­
schaftssystem gegenüberstand 
und lernte, eine wissenschaft­
liche Politik auszuarbeiten, 
die die Arbeiterklasse und die 
anderen Werktätigen an den 
Sozialismus heranfuhrt. Ein 
Beweis für die Notwendigkeit 
der Partei war übrigens die 
Oktoberrevolution, die ein 
Jahr zuvor in Rußland gesiegt 
hatte, weil die Partei Lenins 
zur Führung des Proletariats 
in der Lage war." Die Novem­
berrevolution zeigte die 
Notwendigkeit, die Massen in 
einem längeren Prozeß des 
Kampfes für demokratische 
und soziale Rechte an den 
Kampf für die Brechung der 
Macht des Kapitals und für die 
Errichtung der neuen, soziali­
stischen Gesellschaft heranzu­
führen. · Trotzdem lehnte der 
Gründungsparteitag der KPD 
- gegen das massive Engage-

ment von Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg - die Beteili­
gung an den Wahlen zur Na­
tionalversammlung ab. War­
um? 

Noch keine völlig 
geschlossene Partei 
Willi Mohn hat vorgelebt, wie 
man aus der eigenen Ge­
schichte lernen kann. Um so 
überzeugender ist seine Ant­
wort: "Die junge KPD war 
noch keine völlig klare, ge­
schlossene, fest auf der Theorie 
von Marx, Engels und Lenin 
stehende Partei. Die Werke 
Lenins waren vor der N ovem­
berrevolution in Deutschland 
so gut wie unbekannt. Es dau­
erte noch einige Jahre, bis un­
ter Thälmanns Führung die 
KPD zu der Partei wurde, die 
unter den ' Bedingungen des 
hochentwickelten Kapitalis­
mus, des Imperialismus, dl.e 
Lehren von Marx, Engels und 
Lenin voll in die Tat umsetzte 
und sich zur Massenpartei 
entwickelte. Mancher Teil­
nehmer des Gründungspartei- · 
tages ging später wieder auf 
opportunistische Positionen 
über, weil er den ideologischen 
Anschluß verpaßte und nicht 
von Lenin und der siegreichen 
Oktoberrevolution lernen 
wollte, Trotzdem ist und bleibt 
der Gründungsparteitag der 
KPD ein geschichtlicher Wen­
depunkt, weil er die revolutio­
näre Partei der Arbeiterklasse 
geschaffen hat." 
Heute kämpft Willi Mohn in 
den Reihen der Deutschen 
Kommunistischen Partei: , ,Die 
D KP steht fest in der Tradition 
der sechzig Jahre deutscher 
kommunistischer Bewegung. 
Die historischen Erfahrungen 
und die politische Gegen­
_wartssituation in unserem 1 
Land sprechen für die Not­
wendigkeit einer an Einfluß 
stärkeren DKP. Der Mann­
beimer Parteitag hat der DKP 
ein klares Programm gegeben, 
das auf den Lehren von Marx, 
Engels und Lenin und auf den 
Erfahrungen der deutschen 
Arbeiterbewegung gründet 
und diese schöpferisch auf die 
Bedingungen der Bundesre­
publik Deutschland anwendet. 
Stolz rief Rosa Luxemburg bei 
der Verabschiedung des Pro­
gramms auf dem Gründungs­
parteitag aus: Wir sind wieder 
bei J14arx! Jawohl, auch wir 
können heu�e sagen: Mit dem 
Programm der DKP sind wir 1 . bei Marx ! "  
Wolfgang Barteis 
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91ei(:IUnAett 1 o {S �u fonnnen. 
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e die informiert - analysiert - kommentiert 
e die Partei bezieht 

für demokratischen und sozialen Fortschritt 
für das Recht auf Arbeit, Bildung und Ausbildung 
für internationale Zusammenarbeit und Abrüstung 

e die solidarisch ist mit dem Kampf der Völker 
gegen Imperialismus und Faschismus 

e die Antikommunismus und Antisowjetismus für eine 
Grundtorheit unserer Epoche hält 
und den Meinung sstreit nicht mit psychologischem 
Krieg verwechselt -

eine Zeitung, 

e die diese Haltung auch in einem umfangreichen 
Kulturteil zum Ausdruck bringt -

dann istdie 
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Kurt Bachmann: Die 
Wahrheit über Hltler 
Gesprächsführung: 
Willried Reckart 

Ein Buch, das der Hil­
Ier-Welle entgegen­
tritt, das die richtigen 
Antworten· findet auf 
Fragen, die heute 
nach Hitler und dem 
Faschismus gestellt 
werden. Ein unersetz­
liches Buch, die erste 
marxistische Hitler­
Biographie. 

1 88 Seiten, Taschen­
buch, mit zahlreichen 
Quellen. 
9,80 DM 
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Der Erlebnisbericht einer Reise mit einer reaktionären Reisegruppe 
Ins südliche Afrika, wo die Zelt stehengeblieben ist: Sie beginnt in der 
Rechnung mit Hltlers Geburtstag! Ein engagierter und spannender 
Bericht! 
180 Seiten, 7,80 DM 

Hannes StutzlO teier Suverkrup 
J( uba 
Vom Zuckerrohr zur Zukunft. Sicherlich eines unserer schönsten Bü­
cher: phantastische Farbfotos, beißende Karikaturen, eine große 
bunte Landkarte und der Bericht über eine Kuba-Reise, den man si­
cher nicht so bald aus der Hand legt. Kurz - ein wunderschöner Ge­
schenkbandl 
144 Seiten, 1 9,80 DM 

Nach jahrelangem Studium der Quellen hat Greullch diesen großarti­
gen packenden Roman über das Leben des Widerstandskämpfers 
Anion Saefkow geschrieben. Ein Buch, das man erst aus der Hand 
legt, wenn man es auegelesen hat. 
495 Seiten, Leinen mit Schutzumschlag, 9,80 DM 

Anzeige 

-

Es gibt viele Comics - gute und schlechte. 
Dieser hier ist einzigartig und gut! Dig, Dag und Digedag sind die drei 
kleinen Helden dieser Bildbände, die im Amerika zur Zelt des Bürger­
krieges allerlei Abenteuer zu bestehen haben: Sie treten für die Be­
freiung der Sklaven ein, und das führt sie schließlich landauf, landab. 
Jeder der nun kompletten 10 Bände Ist durchgehend farbig, mit zu­
sammenl)ängendem Text (auch zum Vorlesen) und maßlos vielen De­
tails auf den Bildern. 
Obrigens - es hat sich wohl mittlerweile herumgesprochen, daß· 
ebenso viele Digedags von Erwachsenen gekauft werden. 
Bd. 1 :  Die Dlgedags in Amerika Bd. 6: D. D. am 'Missouri 
Bd. 2: D. D. am Mississlppi Bd. 7: D. D. und der Goldschatz 
Bd. 3: D. D. bei den Indianern Bd. 8: D. D. in Panama 
Bd. 4: D. D. in den Rocky Bd. 9: D. D. und die Pirateninsel 

Mountsins Bd. 10: D. D. in New York 
5: D. D. in New Orleans Jeder Band 148 Seiten, 7,60 DM 

Gerhard Holtz-Baumert 
Altuns :Z i tterbaclm 

Ein Kinderbuch zum Verlieben! Was dem Alfons Zitterbacke so alles 
passiert - da kann man nur staunen. Dabei ist er kein blßchen frech 
sondern ernstlich bemüht, alles richtig zu machen, dennoch Ist e; 
immer der Pechvogel. Ein Buch, das Kinder und Erwachsene glei­
chermaßen begeistert. 
232 Seiten, 9,80 DM 

Wer kennt schon ein Riechtelefon? Oder eine Rechenfehlersuchma­
schlne? Oder eine Schuluhrbremse? Lückebömmel, der Freund der 
Kinder, hat dies erfunden. Und er hilft den Kindern beim .,Kampf" um 
den Luisenpark. Eigentlich schade, daß nicht alle Erwachsenen so 
wie Lückebömmel sind. Lesealter: &-14 Jahre. 
96 Seiten, mit schönen farbigen Illustrationen, 14,60 DM 
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Nachrichten I Neuigkeiten 

Neue Spi�lzeit 
im tab 

Am 1 .  Dezember beginnt 
wieder Kittners Kritisches 
Kabarett im Theater an 
der Bult in Hannover, Bi­
schofsholer Damm 88. 
Neben den Hits aus den 
bekannten Kittner-Pro­
grammen gibt es zahlrei­
che Leckerbissen: Pre­
miere eines neuen Pro­
gramms: "Dem Volk aufs 
Maul", Sondergastspiele 
mit Süverkrüp, Parodien 
aus Finnland, Kabarett­
Kollegen aus München, 
Westberlin, der DDR und 
so weiter .  . . Die Preise 
sind stabil geblieben. Mo­
natsprogramme gibt's bei 
der oben angegebenen 
Adresse. 

Unter dem Titel "Es wollt 
ein Bauer .früh aufstehn" 
hat der Verlag "pläne", 
Braunschweiger Straße 
20, 4600 Dortmund 1 ,  ein 
ganz hervorragendes 
Liederbuch verlegt. Die 
222 Volkslieder sind her­
ausgegeben und bearbei­
tet von Zupfgeigenhan­
sel, sind mit Noten, Gitar­
rengriffen und inhaltlichen 
Erklärungen versehen. 
Und für ein Liederbuch 
mit fast 500 Seiten ist der 
Preis von 1 9,80 DM er­
freulich niedrig. 

Wittener Klein­
kunst-Bühne 
Eine Menge Theater­
und Kabarettinteres­
senten, die sich sowohl 
als Laiendarsteller auf 
der Bühne als auch als 
Techniker usw. dahin­
ter versuchen möchten, -
sucht die Wittener 
Kleinkunst-Bühne. Das 
sind junge Wittener, die 
ab Februar 1979 eigene 
Stücke inszenieren und 
Gastspiele von Inter­
preten aus den Berei­
chen Kabarett, Chan­
son, Kleinkunst und 
Folklore orgarus1eren 
will. Weitere Informa­
tionen gibt Dirk Behler, 
Oberstraße 60, 5810 
Witten, Tel. (0 23 02) 
1 27 14. 
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Sängerio 
gesucht 
Die Kölner Rock­
Gruppe "NACHTEX· 
PRESS" sucht ab sofort 
eine Rock-Sängerin 
oder -Sänger, da Ihre 
bisherige aus berufli· 
chen Gründen aus­
scheiden muß. NACHT­
EXPRESS macht 
Rock-Musik mit deut­
schen Texten in der Be-

Neue "Message" 

Auch bei der Rock­
Gruppe Message hat es 
einen Wechsel gegeben. 
Al/an Murdoch, Fritz 
Gröger und Sammy Kö­
nig sind die alten geb/ie-

Rock 
Rory Gallagher­
"Photo flnlsh" 
Mit neuem Schlagzeuger und 
ohne Organist präsentiert 
Rory Gallagher sein neues 
Album, das immerhin nun fast 
zwei Jahre hat auf sich war­
ten lassen. Das Album klingt 
rauher und härter, vorbei sind 
die kleinen experimentellen 
Phasen auf dem Vorgänger­
album "Calling card". Die 
einzelnen Stücke sind nach 
vorne gehende ausdrucks­
stark gesungene Rocker, in 
denen der Gitarrist Gallagher 
sein großes Können unter 
Beweis stellt. Heiße Anspiel­
tips: "Shin Kicker" und "The 
last of the lndeper.dents". 
(Chrysalis) 

Santana -
"Inner secrets" 
Einen sehr gemischten Ein­
druck muß man von Santanas 
neuestem Album gewinnen. 
Der augenblickliche Disco­
Boom ist auch an Santana 
nicht spurlos vorübergegan-

setzung: Saxophon/ 
Flöte, Violine, Gitarre, 
Baß und Schlagzeug. 
Mehr Informationen bei: 
Helga Mangold-Ciesse, 
Jahnstraße 1 0, 4000 
Düsseldorf, Tel. (02 1 1 )  
37 84 19 oder Jochen 
Smit, Krefelder Straße 
97a, 5000 Köln 1 ,  Tel. 
(02 21) 7287 41 ), . oder 
Rudolf Sodemann, 
Klrchbergerstraße 38, 
5000 Köln 41 , (02 21) 
434597. 

ben, neu dabei: Reiner 
Nagel (Baß, Piano, Syn­
thesizer . . .  ) und Peter 
Schmidt (Schlagzeug, 
Perc. und Krimskrams). 

gen - da finden sich abge­
wichste Disco-Soul-Sachen 
neben den durchtrainierten 
Rhythmus- und Funkstücken, 
die für Santana eigentlich 
charakteristisch sind, da fin­
den sich dahinplätschemde, 
an US-Schlager erinnernde 
Machwerke neben einem lu­
penreinen Rocksong. Höchst 
fragwürdig diese Mischung. 
(CBS) 

Radio Stars 
"Songs for swinglng Io­
vers" 
"Songs for swinging Iovers", 
der Titel und ein etwas ma­
kabres Plattencover, das sind 
die ersten Eindrücke des De­
bütalbums der Radio Stars. 
Dahinter verbirgt sich jedoch 
exzellente Rockmusik, auf 
eingängigen und klaren Li­
nien aufbauend, ideenreich 
und unverkrampft arrangiert, 
die eins nie aufkommen läßt. 

Kalender - es gibt nützli­
che, informative, dekorati­
ve, gemalte, fotografierte 
oder kolorierte. Aus dem 
riesigen Angebot, das für 
1979 erstellt wurde, haben 
wir einige ausgesucht, die 
man nicht in jedem Buch­
laden bekommt. Sie sind 
von demokratischen 
Künstlern liebevoll ge­
macht, oft nur in kleiner 
Auflage, und sie sind nicht 
immer billig. 

"Wie der Mensch lebt". 
"Die zwölf Monatsblätter 
zeigen keine Schwarz­
waldhäuser, Windmühlen 
oder Sonnenuntergänge. 
Sie zeigen nicht die heile 
Welt, weil es keine heile 
Welt für den arbeitenden 
Menschen in der BRD 
gibt", heißt es im Nachwart 
von Günther Kemmer, Mit­
glied der Gruppe Arbeiter­
fotografie/Rassel. Die 
Blätter zeigen Linolschnit­
te, Fotografien und Zeich­
nungen von A. Farys, H. 
Franz, T. J. Meier . und H. 
Schulz. Diese Elemente 
sind später auch als Post­
karte zu gebrauchen. Auf 
der Rückseite des Kaien-

nämlich Langeweile. (Metro� 
nome) 

Reggae 
Thlrd Wortd -
"Joumey to Addla" 
Lockere Mischung aus Reg­
gae und Soul, die sich auf der 
einen Seite durch eine zu 
bemängelnde Seichtheit und 
Banalität auszeichnet, was 
sicherlich als Konzession an 
die Kommerzialität zu walten 
ist, auf der anderen Seite 
aber nie ihren Ursprung ver­
leugnet, die jarnaikanische 
Reggaemusik. (lsland, Ver­
trieb: Ariola) 

New Wave  
The Ramblers - (Single) -
" The Ieids are back to 
Rock 'n' Roll" 
Längst nicht so frech wie ihr 
Single-Vorgänger "We want 
the world", dennoch ganz flott 
produziert: "The' kids are 
back to Rock 'n' Roll" von den 
Ramblers. Auf der Rückseite 
dazu eine Rockballade mit 
Country- und Folkeinflüssen 
- "Nothing rernains the 
same". Was auch für die 
Ramblers zutrifft. (Crystal) 
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dariums ist Platz für kleine 
Notizen. 
Format: 2 1 X 16 hoch, Be­
stelladresse: Achim Farys, 
Kaiserstraße 65, 6650 
Homburg. Postscheck­
konto SBR Nr. 249 7 1-660. 
8,-DM plus 1,80 DM Porto. 
Lieferung nach Bezahlung. 

"Es ist nicht alle Tage 
Sonntag . . .  ", heißt der Ka-

Uttravox -
"Systems or rornance" 
Breitgetretene Elektronikar­
rangements sind das Haupt­
merkmal von "Systems of 
romance", einer düsteren 

· Und schwerfälligen Scheibe. 
Wer dieses Album mit frühe­
ren Produkten von Ultravox 
(HA! HA! HA!) vergleicht, wird 
schon einige Unterschiede 
feststellen- der Punk ist raus, 
an seine Stelle ist der schwer­
fällige und kalte Pessimismus 
dieses Albums getreten. (ls­
land, Vertrieb: Ariola) 

Folklore 
"Los Folklorlatas" 
Das Repertoire der mexikani­
schen Folkloregruppe "Los 
Folkloristas" wird von den 
verschiedenen Rhythmen 
·und Formen der Indianermu­
sik der wichtigsten musikali­
schen Regionen Lateiname­
rikas bestimmt. Instrumente 
wie Charango, Zampona und 
Quena sind zu hören. Die 
Gruppe spielt die Musik in ih­
rer vollen Ursprünglichkeit 
und beweist, daß Volksmusik 
Anerkennung findet, ohne 
Zugeständnisse an eine 
Kommerzialisierung zu ma­
chen. Die LP enthält eine 
Textbeilage mit Original, 
Übersetzung und Erläuterun­
gen. (pläne) 



lender der sozialdokumen­
tarischen Fotografie 1 979 
der Grafik-Werkstatt Bie­
lefeld. "Dieser Kalender 

-soll konfrontieren. Kon­
frontieren mit Situationen, 
die uns alle täglich umge­
ben, die wir oft übersehen, 
weil sie alltäglich sind", 
meinen die Herausgeber. Er 
enthält 1 3  Beiträge von 
Sielefelder Fotografen mit 
erläuternden Texten. 

Fo rm at: 42 x 50 cm, Bes tell ­
adres se: Jochen M ariss, 
Gr äfingh ag ene r S traße 87, 
4800 Biele feld 18. 24 D M  
plus 3 D M  Por to und Ve r­
packung, L ie ferung gegen 
Vo rausz ahlung . Kon to -Nr. 
351 95-304 Pos tscheckam t  
Hannove r. 

6) � 5 · · � 6)  
rote-blätter­
Tournee: 

WAS TU N 
BAND 
Rock mit deutschen 
Texten 
28. 1 1 . - Gießen in 
der Fachhochschule 
1 .  1 2. - Hannover, 
Mensa TU 
2. 1 2. - Braun­
schweig, Aula HfBK 
8. 1 2. - Wuppertal ,  
Mensa 
9. 1 2. - Bremen, Uni  

Für al le Rock-Fans 
organisiert vom Stu­
dentenmagazin rote 
blätter . 

• • • • • •  

• 7 "'  • 8 22 • • 23 . .. ..  .. 11 25 .. 12 26 
Zum 20. Jahrestag des Sie­
ges der Revolution in Kuba, 
am 1. Januar 1979, er­
scheint der Kalender Kuba 
'79, Karikaturen aus der 
kubanischen Revolution. 
Er stellt historische und ak­
tuelle kuhanisehe Karika­
turen vor und besteht aus 
13 Blättern mit Zeichnun­
gen von acht Künstlern mit 
erläuterndem Begleittext. 
Fo rm at: D IN A 4 - que r. 
Bes tell ad res se: Hedi Ro­
b itzsch -Kl ee, W ixh äuse r  
S tr aße 49, 6106 Erzh au sen .  
Pre is 9,50 D M, inklus ive 
Por to und Verpackung, g e ­
gen Vo rauskas se au f d as 
Kon to 100 171 147 be i der 
Spark as se D arms tadt (BL Z 
508 501 50) ode r gegen 
'icheck . 

Guru Guru Sunband 
1. 12. Heidelberg; 6. 12. Aalen/Württ.;  
B. 12. Ennetach!Schwarzw.; 9. 12. 
Sonthofen; 1 2.113. 12. Westberlin; 
14. 12. Enger; 15. 12. Extertal; 16. 1_2. 
Marl. 

Zupfgeigenhansel 
29. 1 1 .-4. 12. Mainz. Unterhaus; 7. 12. 
Tübingen; B. 12. lngolstadt; 9. 12. 
L.andsberg; 10. 12. Regensblxg; 
12. 12. Coburg; 13. 12. Barrberg; 
14. 12. Freising; 15. 12. Konstanz. 

Peter Gabrief (und Vorpro­
aramm) 
12. 12. Düsseldorf; 1 3. 12. Frankfurt; 
14. 12. München; 1 5. 12. Mannheirn. 

Konstantin Wecker 
2. 12. Bamberg; 3. 12. Coburg; 5. 12. 
Erlangen; 6. 12. Regensburg; 
10./1 1 .  12. Hamburg. 

Bryan Ferry 
5. 12. Hamburg; 6. 1 2. Düsseldorf; 
7. 12. Frankfurt; B. 12. Essen; 9. 1 2. 
Ludwigshalen; 10. 12. Nürnberg; 
14. �2. München; 15. 12. Olferbt.-g. 

Im Bereich der Taschenka­
lender gibt es für das näch­
ste Jahr eine Neuerschei­
nung, die man nicht hoch 
genug loben kann. "Wir 
Frauen '79". Er ist sowohl 
praktisch (viel Platz für 
Eintragungen, auch sonn­
tags) als auch informativ 
(jede Menge Adressenmate­
rial von Sexualberatung 
über Solidaritätskomitees 
bis zu Gruppen der Demo­
kratischen Fraueninitiati­
ve, I.iteraturhinweise, Auf­
sätze, Rechtsprechung, Ge­
schichte usw.), und er ist 
schön (Fotos, Zeichnungen, 
Gedichte, Karikaturen, 
Porträts). 
He rausgebe r is t d ie Demo ­
k ratische Frauen in itiative . 
Pre is 7,- D M, e rh äl tl ich 
in allen collec tiv -Buc h­
handlungen ode r d irek t be i 
der D FI, Venl oer S traße 
383, 5000 Köln 30. 

Die meisten anderen Ta­
schenkalender, die speziell 
für Jugendliche gemacht 
werden, kann man verges­
sen. Entweder sind sie 
langweilig (bis auf zwei Ge­
schichten z. B. das Enss-
lin-Schüler-Taschenbuch 

1979) oder sogar inhaltlich 
falsch und reaktionär (z. B. 
aus der Franckh'schen Ver­
lagshandJung Stuttgart der 
Kosmos- und Mädchenta­
schenkalender, weitgehend 
identisch). 

Message 
1 .  12. Mainz; 9. 12. Wit11ich; 10. 12. 
Saarlllücken. 

Ekseption 
29. 1 1 .  Siegen; 30. 1 1 .  Göttingen; 
1 .  12. Hannover: 3. 12. Stuttgart: 4. 12. 
Trier; 5. 12. Karlsruhe;6. 12. Augsburg; 
7. 12. München; B. 12. Regensburg; 
10. 12. Hamburg. 

Dieter Süverkrüp 
1 .  12. Wilhelmshaven; 3. 12. Detmold; 
4. und 5. 12. Hannover. Theater an der 
Bult; 6. 12. Göttingen. Audimax. 

Giseta May 
1 .  12. Landshut; 2. 12. Olfenbach; 
4. 12. Ludwigshafen: 5. 12. Saarbrük­
ken; . 

6. 12. Dortmund - 20 Uhr im 
großen Haus der Städti­
schen Qühnen. 
Mitveranstalter ist "Buch 
International", Königswall, 
am Hauptbahnhof. Hier gibt 
es auch Karten im Vorver­
kauf. 

Science-Fiction-Romane: 

Die ,, Vermißten'' 
und die ,, Wilden'' 

Einen Blick ln die Zukunft tun - wer macht du nicht 
gern? ln den Sclence-Ficttdn-Romanen können wir uns 
_, dleeen Weg ln ferne Welt.n begeben. Von Jahr zu 
.lehr wichet .. llldAIHtlt d ...... RoiMne. An zwei 
lOchern wollen wir � für andere zeigen 
welc:he grundv.-.chledenen WeHen uns die A� 
für die Zukunft bieten: 11141MChtlche O«W unnrYwutcl\11. 1 
c:he L611ungen der Probleme, Einsamkeit und VKzweH­
Iung oder gemeln•me Gestaltung der Welt. 
auch die Eln.tellung zu unserem heutigen 
stimmen: 

Die Menschen vegetieren 
stumpf vor sich hin. Die 
Meere sind Chemiekloa­
ken. Der Sauerstoff in der 
J .uft wird immer knapper. 
Die Menschen leben ein­
sam, vereinzelt vor sie� 
hin. Kontrolliert von ei­
ner Umweltschutzpolizei, 
die Energieverschwen­
dung streng untersucht. 
Im Dunkeln bleibt, wie es 
zu der Katastrophe kam. 
Wer beherrscht die Men­
schen? . Wovon leben sie 
überhaupt? Manche ar­
beiten. Manche nicht. 
Manche gehen zur Schule 
Genauso im Dunkeln liegt 
die Rettung aus diesem 
Jammertal. Menschen 
verschwinden einfach. So 
wie Brians Mutter und 
seine Schwester. Irgend­
eine höhere Macht wählt 
nützliche Menschen aus, 
"Siedler". Blinder Gehor­
sam den "Begleitern" ge­
genüber bahnt den Weg. 
Wohin? Brian erfährt es. 
Die "nützlichen" Men­
schen werden tiefgefro­
ren. Der Rest kann jäm­
merlich verrecken, denn 
die Welt ist eh nicht mehr 
zu retten. In ferner Zu­
kunft werden die "Sied­
ler" dann, frisch aufge­
täut, mit Hacke und Spa­
ten die inzwischen wieder 
mit Urwäldern überwu-

cherte Erde neu urbar 
machen. Und dann? 
Frank Bo nham, Als ver­
m iß t  ge meldet wird . . .  , 
He ro ld -Ye rl ag . 

Die Mornen am Rand un­
seres Sonnensystems ha­
ben eine hohe Zivilisation 
entwickelt. Eine Gesell­
schaft, in der alle Ent­
scheidungen von der 
Mehrheit der Bevölke­
rung getroffen werden. 
Wo alle eng zusammenle­
ben und -arbeiten. Die 
Mornen sind der festen 
überzeugung, daß sich 
Intelligenzen nur im 
Kampf gegen die unbere­
chenbare natürliche Um­
welt entwickeln können. 
Auf ihren beiden Planeten 
sind denn auch Pflanzen, 
Tiere, Algen und Bakte­
rien abgeschafft worden. 
Zum allgemeinen Wohl. 
Wie würde ein Kontakt 
zwischen den Momen und I 
uns Menschen ablaufen? 
D1e ersten Kontakte, die 
stattfinden, sind kompli­
ziert, aber für beide Sei­
ten von Gewinn, beide 
Seiten sind bereit, neues 
anzunehmen und zu ler­
nen. 
Ist die Natur wirklich 
überflüssig? Was bedeu­
tet sie für uns Menschen 
und unsere Entwicklung? 
Kann man trotz gegen­
sätzlicher Standpunkte 
zusammenkommen? Das 
Buch schließt mit einem 
neuen Anfang. Jede Kul­
tur kann der anderen et­
was geben. Gemeinsam 
wird die Entwicklung 
besser gehen. 
Frühau f, Am Rande leben 
d ie W ilden , Wel tk re is ­
Ve rl ag , 8,- D M .  
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gesehen von 
Reinhard Vedder 
und 
Werner Kulbatzki 

Im schlimmsten Fall ärgert 
man sich über jede Minute, 
die man im Kino sitzt um 
einen Film besprechen zu 
können. "Damien­
Omen II" ist die Fortset­
zung des schon nicht gut­
gemachten Gruselfilm von 
1 976 (Das Omen). Der rich­
tige Horror stellt sich ein, 
wenn man merkt, daß hier 
ein absolut dünnschissiger 
Abklatsch des 1 .  Teils ser­
viert wird. 
Der Satansbraten Damien 
ist inzwischen 13 Jahre alt 
und macht sich auf, die 
Weltherrschaft :�;u erringen. 
Die teuflischen Mittel, die 
er dabei anwendet, erleich­
terten in erster. Linie dem 
Drehbuchautor die Arbeit. 
Ohne eine überzeugende 
Story quält er den Filrr. von 
einer blutrünstigen Szene 
zur nächsten, dank über­
sinnlichem Getue jede Lo­
gik außer Acht lassend. Die 
bösen Machenschaften ei­
nes Multi-Konzerns sind 
natürlich auch Teufels­
werk. Das klärt im Nach­
hinein einige Vorgänge um 
ITT in Chile oder die Lock­
heed-Affäre. - Es waren 
dann wohl auch nicht die 
christlichen Menschen, die 
diesen Film produzierten. 

"Der Tod 
auf dem Nil" 
Agatha Christie, eine der 
besten Krimiautoren der 
Welt, gab die Vorlage zu 
diesem exzellent ins Bild 
gesetzten und spannend 
gemachten Film "Der Tod 
auf dem Nil". Man wird 
fasziniert von den Ge­
schehnissen und den Orten, 
an denen sie sich abspielen. 
Wenn auch zum Schluß die 

"Der Himmel 
soll warten" 

� 
Gerade ist Joe, alias War­
ren Beatty zum Spielführer 
seines Football-Teams av­
anciert, da holt ihn anläß­
lich eines Verkehrsunfalls 
ein Todesengel (seriös in 
Maßanzug) zur Zwischen­
station in Richtung "Him­
mel. Zu Unrecht, wie sich 
herausstellt, denn Joe hatte 
laut Himmelsplan noch 
50 Jahre zu leben. Als der 
Irrtum bemerkt wird, ist es 
schon zu spät, der Leich­
nam ist eingeäschert. 
"Der Himmel soll warten" 
ist der Titel des Films, in 
dem Joe einen neuen Kör­
per auf Erden bekommt, 
ohne auf sein geliebtes 
Football verzichten zu 
müs�en. 
Die ganze Geschichte ist in 

Ereignisse sich überstürzen 
und dies die Verwirrung 
des Zuschauers auf den 
Höhepunkt bringt, so ge­
lingt es Hereule Poirot, 

den vierziger Jahren schon 
einmal mit einem Boxer als 
Hauptfigur verfilmt wor­
den. Weil Muhammed Ali 
angeblich keine Zeit hatte, 
schrieb der ergeizige War­
ren Beatty das Drehbuch 
für sich um. So wurde er in 
Personalunion Produzent, 
Drehbuchautor, Regisseur 
und Hauptdarsteller. Eine 
aufwendige Werbung wird 
diesen Film bestimmt zu 
einem Kassenfüller ma-

. chen. Immerhin ist er trotz 
einiger Haken und Ösen für 
Freunde des Schmunzel­
schmus zu empfehlen. Ach 
ja, auch der Himmel ist 
nicht astrein: er läßt den 
neuen Mannschaftsführer 
sterben, damit J oe in dessen 
Körper weiterleben kann. 

Agathas belgisehern 
Schnüffler mit. den "klei­
nen grauen Zellen", das 
Geschehene im Schlußplä­
doyer ausführlich und 
deutlich darzustellen. Die 
Lösung verblüfft nahezu 
jeden. Geschickt, wie man 
auf eine falsche Fährte ge­
lockt wird. Das ist die un­
nachahmliche Handschrift 
Agatha Christies. Sehens­
wert. Auch für nicht Aga­
tha -Christie-Fans! 

zur aktuellen Lage im Iran Nah beim Schah 
Dieser Dokumentarfilm, 
produziert von der Hoch­
schule für Film und Fern­
sehen München erhielt drei 
der größten Auszeichnun­
gen auf den diesjährigen 
Oberhausener Kurzfilmta-
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gen. Er beschäftigt sich mit 
den Beziehungen unseres 
Landes zur Schah-Dikta­
tur, mit Politik, Industrie 
und Handel, die seit 1972 
sich NAH BEIM SCHAH 
befinden. 

Der Film ist für den ·nicht­
kommerziellen Gebrauch 
zu leihen bei UNIDOC, 
Dantestraße 29, 8000 Mün­
chen 19 .  
16 mm - Best.-Nr. 3952 

"Wichtig für die Stücke, die 
wir jetzt abliefern ist, daß 
wir gelernt haben, Sachen 
zu machen, die voll abge­
hen: Darauf wollen wir 
nicht verzichten, wenn wir 
deutsche Texte machen. 
Wir wollen keine intellek­
tuellen Texte. Das muß ge­
nauso abfetzen, da muß so­
fort jeder mitmachen kön­
nen. Und das merkt man bei 
den Stücken die wir jetzt 
machen. Alles was so'n biß­
chen hakig war, mit Ecken, 
haben wir rausgeschmis­
sen. Natürlich kann auch 
was lyrisches dabei sein. 
Aber was rauskommt, muß 
immer intensiv sein, ag­
gressiv, auf den wesentli­
chen Punkt gebracht." 
Edmund Heidner, genannt 
Eddie, der das für alle sagt, 
ist der Tastenmann bei 
Backbord. 
Seit langem spielen sie zu­
sammen, zuerst Beat-Tin­
gel durch friesische Dörfer, 
als "Beat-Roots".  Stones 
und andere wuroen mit Be-

Eddle 
geisterung nachgespielt. 
Aber das ist lange her. Fast 
zehn Jahre. Schon Anfang 

der siebziger Jahre fingen 
sie mit deutschen Texten 
an. Mit ihrer Berufsausbil­
dung begannen nämlich 
auch für sie andere Realitä­
ten, eine andere Umge­
bung, Probleme, zu denen 
sie Texte machen wollten, 
die sie und ihre Zuhörer 
gleichermaßen betreffen. 
Und deshalb eben deutsche 
Texte. Die hieß 

Nick 

ner Phase, wo die Musik 
und Texte noch mystisch 
waren. Wenig mystisch war 
ihre Umwelt. In Harnburg 
St. Georg, einem alten Ar­
beiterviertel, lebten sie zu­
sammen, ·beteiligten sich 
aktiv an Mieterinitiativen 
und überall dort, wo Leute 
ihre eigenen Interessen ver­
treten. Und sie entwickel­
ten ihre Musik. 

Eine kleine Text- Kostprobe: 

BLUTPROBE 

Am Dienstag kam ich Hacke-voll nach Hause 
Trotzdem sah die Welt nicht anders aus 
Da hab ich mir noch einen reingetan 
Da fing der Scheiß erst richtig an 
An nächsten Morgen mußte ich früh los 
Und fragte mich, warum ich immer muß 

Am nächsten Morgen war mir furchtbar schlecht 
Zur Arbeit gehn, das fand ich ungerecht 
Ich pißte auf den Teppich in der Wut 
Und merkte dann, er war auch viel zu gut 
An nächsten Abend zog ich wieder los 
Und fragte mich, warum mach ich das bloß 

Ich will nie wieder saufen 
denn der Suff macht mich kaputt 

3 Jahre "blatt" 
Seit drei Jahren ist im 

"Salvador-AIIende­
Ciub" der SDAJ in Han­
nover jeden Abend was 
los. Uve-Musik, Film, 
Diskussionen, Hobby- . 
gruppen oder einfach so 
sich unterhalten. Anläß­
lich dieses Jubiläums ist 
ein wahrhaft historisches 
Dokument herausge­
kommen: Die Sammlung 
aller Zeitungen, Flugblät­
ter, Einladungen usw., 
die in den drei Jahren er-

schienen sind. Für 15 DM 
zu erhalten beim Salva­
dor-AIIende-Ciub, Fös­
sestraße 47, 3000 Han­
nover. 



' ' zu 
, ....... 

Wenn Eddie heute sagen 
kann, wir machen Rock, der 

Clemens 
richtig abgeht, wir schlei­
fen die Ecken und Kanten 
an Text und Musik ab, liegt 
das auch daran, daß sie so 
lange zusammen sind. 
Klaus "Clemens" Brütt, der 
mit 13 seine erste Gitarre 
bekam, dessen Vater Bauer 
war, ist Informations-In­
genieur und Backbord­
Schlagzeuger. Er war ge­
nai:ISO von Anfang an dabei 

Dleter 
wie Rolf "Nie" Dühr�en. 
Der Baßmann kommt aus 
Büsum tmd redet heute 
noch manchmal Platt. Und 
wenn er von der Zwerg­
schule in Westerdeich-City 
erzählt, die er besuchte, 
kann man da nicht nur drü-

Anzeige 

Für Jugendgruppen­
und 

andere Studiensemi-
nare 

zu empfehlen: 
Gastwirtschaft 
und Gästehaus 

"Zur Silber-
fuchs­
börse" 

Bis 60 Betten, 2- und 3-Bett­
Zimmer, gr. Aufenthaltsräume, 
20 Mln. Fußweg zur Nordsee. 
Für Gruppen ab 20 Pers. Bet­
teaprels: 1 Nacht 1 5,- DM, 
2 Nächte je 1 2,- DM, ab 4 Nächte 

je 8,- DM. 
Dazu pro Tag und Pers. 1 ,- DM 
für Heizung, 1 ,- DM für Du., 
1 ,- DM für Küchenbenutzung 
bel Selbstverpfl., Frühstück 
4,- DM, Vollpension möglich. 
Bei Belagung unter 20 Pers. 
Zuschl. 1 ,- DM pro Bettund Tag. 

Werner Blohm, 2851 Misselwar­
den-Engbüttel Nr. 1 1 2 über Bre-

merhaven, 
Telefon (04742) 1244 

Sei zeigen: Rock mit deutschen Texten geht ab, 
auch ohne eine Lindenberg-Imitation zu sein. 

ber lachen. Denn die 
Nazi-Lehrer, die es in der 
braun-lastigen Gegend 
immer noch gibt, kommen 
direkt mit ins Gespräch. 
Heute arbeitet er an seiner 
Doktorarbeit in Bio-Che­
mie. 
Dieter Seidel, der einzige, 

· der keinen Spitznamen hat, 
kommt aus dem gleichen 
Ort. Seine Vorfahren waren 
Fischer. Er selbst studiert 
Informations-Technik. Bei 
Backbord sorgt er mit der 
Gitarre für den harten, ein­
gängigen starken Sound. 
Typisch für Backbord ist, 

daß sie ihren fünften Mann, 
der nicht auf der Bühne 
steht, als ersten vorstellen: 
"Freak" Frank Thie ist der 
Techniker, schon dabei "als 
noch keine Sau auf uns ab­
gefahren ist". Doch diese 
Zeiten sind vorbei. Das be­
weist nicht zuletzt die LP 
"Backbord - Rock live•'<. 
(Siehe Seite 29 und 40.) 

Fernsehprogramm zum Jahresende : 

Gut gekuckt ist halb gepennt 
E igentl ich sollten d ies h ie r  
Empfehlungsspalten we r­

den , Tips , was man s ich 
w äh rend de r kommenden 
We ihnachts - und Ne u­
jah rs fe ie nage im Fernse­
hen unbed � ansehen 
muß oder gut ansehen 
k önnte . Doch nach Du rch ­
s icht de r Prog ramme ble ibt 
n u r  e in ganz he iße r Tip: D ie 
Glotze ga r n icht e rst e in ­
schla fen . 

Bei diesem traurigen Hin­
tergrund kann man die fol­
genden Tages-Tips ta tsäch­
lich meist nur als kleineres 
Übel betrachten: 
23. 12., ZD F ,  20.15 Uh r: 
"Das Superhirn", 
Franz./ital. Spielfilm 1968, 
Gaunerkomödie mit David 
Niven und· Jean-Paul Bel­
mondo. 
24. 12., ZD F ,  20.00 Uh r: 
"Der Geist der Mirabelle", 
Fernsehspiel nach dem Er­
zählband von Siegfried 
Lenz' Geschichten aus der 
Bollerup'. 
25. 12., ABD, 19. 15 Uhr: 
"Als Hitler das ro� Kanin­
chen stahl" Fernsehspiel 
nach dem gleichnamigen 
Roman über die Emigration 
von Alfred Kerr aus der 
Perspektive seiner Tochter. 
26. 12., ZD F ,  20.00 Uh r: 
"Papermoon" Bekannter 
amerikanischer Kino-Film 
mit Ryan und Tatum 
O'Neal. 
27. 12., ABD , 14.35 Uh r: 
Charlie Rivel - Ein Porträt. 

Z D F ,  22.50 Uh r: 
"Nicht nur zur Weih­
nachtszeit" Fernsehspiel­
Auslese von Heinrich Böll. 
29. 12., ZD F ,  18.20 Uh r: 
Dick und Doof "Die Silve-
sterprobe" · 
30. 12., ABD , 23.00 Uh r: 
Science-Fiction: THX 
1 138. Erstaufführung des 
amerik. Films. 
3 1 .  12., Z D F ,  15.10 Uh r: 
Mal wieder "Der Haupt­
mann von Köpenick" mit 
Heinz Rühmann. 
1. 1. 79, ABD, 14.35 Uh r: 
Rockpalast mit Alexis Kor­
ner und Erle Clapton 
ARD, 20.15 Uhr: 
"Der große Blonde mit dem 
schwarzen Schuh", Komik. 
Leute, für alle, die den Sen­
dern WDR, NDR, RB und 
dem SFB angeschlossen 

sind, gibt's jedoch eine 
frohe Nachricht. Traditio­
nell läuft vom 23. Dezem­
ber bis 7. Januar jeden 
Abend um 1 8.30 Uhr das 

ROCKPALAST-Festival 
im Dritten. Mit (Reihen­
folge ab 23. Dezember. )  El­
vis Costello, Roy Harper, 
Bullfrog, Graham P&rker 
And The Rumor, Wallen­
stein, Ian Dury And The 
Blockheads, Grobschnitt, 
Lucifer' Friend, Rainbow, 
Joan Baez, Achim Reichel, 
City, Mink de Ville, Greg · 
Kihn, Meat Loaf und am 
letzten Abend, 7. Januar, 
Wunschkonzert aus den Ti­
teln der letzten Tage. Dazu 
steht täglich von 1 8.30 bis 
20.00 Uhr die Telefon­
Nummer (02 2 1 )  28 7 1  zur 
Verfügung. Viel Spaß! 

"Melde 
gehorsamst . • .  " 

Ab sofort wieder erhält· 
lieh Ist das Soldaten· 
Emblem "Melde gehor· 
samst - Nein zur Neutro­
nenbombe". 
Als Anstecknadel 

Prets 1 ,- DM 
Als Aufkleber 

. 

Prels 1 ,- DM 
Als Spindplakat 

Preis -,50 DM 
8el Abnahme von größe­
ren Mengen wird Preis· 
nachlaß gewährt. 
ErhiiUich beim Weft­
krela·Verlag, B,octerweg 
1 6, 4600 Dortmund. 

Nicaragua ­
Daten 
Diese Bf'QSchüre des An· 
tiimper/allstischen So/1-
daritiltskomitees umfaßt 
Stichpunkte zur Geogra­
phie, Geschichte und 
Wittschaft von Nicara­
gua. Sie kann für 1,- DM 
(bei Abnahme von 10 und 
mehr Exemplaren Stück 
0,80 DM) bestellt wer­
den. Adresse: ASK, 
Elchwaldstraße 32, 6000 
Frankfutt. 

Novet:nberrevo­
lution 
Anläßlich des 60. Jah­
restags der November­
revolution wird in der 
Gedenkstätte Ernst 
Thälmann, Tarpenbek­
straße 66 in Hamburg, 
eine Sonderausstellung 
über den antimilitari­
stischen Kampf der 
Hamburger J .inken 
während des ersten 
Weltkriegs, die Arbeit 
des Hamburger Arbei­
ter- und Soldatenrates 
und die Entwicklung 
des Spartakusbundes 
zur KPD gezeigt. 

Argumente 
ln einer Broschüre " Um­
weltzerstörung, Kern­
energie und die Zukunft 
der Jugend" hat der Lan­
desverband Hessen der 
SDAJ die Argumente von 
Marxisten zu diesem 
Thema zusammenge­
stelft. Gegen Einsendung 
von 1,- DM in Briefmar­
ken zu erhalten bei: SDAJ 
Hessen, Hohenstaufen­
straße 14, 6000 Frank­
furt/Main. 
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_Layout-Laden-

Ich habe gerade den neuesten 
Artikeldienst bekommen und 
möchte nun den "Lay-out-La­
den" bestellen. Ich finde das 
eine dufte Idee, Karikaturen 
braucht man nun mal zum 
Auflockern von Seiten, die 
sonst Bleiwüsten wären. Au­
ßerdem möchte ich Euch doch 
noch mal sagen, daß wir den 
Artikeldienst gut verwerten 
können. 

Christian Rossbach 
Westhertin 

(At}m. d. Red. : Die Junge 
Presse Hessen und elan haben 
zusammen den "Lay-out-La­
den" herausgebracht. Gegen 
5,- DM in Briefmarken kann 
er bestellt werden bei: Junge 
Presse Hessen, Große Bocken­
heimer Straße 29, 6000 Frank­
furt/Main, oder über die Re­
daktionsadresse.) 

Aktionsplakette 

. Es ist nicht gut, Jugendliche 
aufzufordern, Senioren zu­
sammenzuschlagen. Letztere 
sind ohnehin gebrechlich und 
oft fast blind. 

Luise Schneider 
Bonn 

(Anm. d. Red.: Gemeint ist die 
Plakette "Wer sich nicht 
wehrt, lebt ve:rkehrt!" Selbst­
verständlich rufen wir nicht 
dazu auf, ältere Leute zu ver­
prügeln. Es geht vielmehr dar­
um, daß der dargestellte Typ 
den autoritären, miefigen Ma­
cher darstellt, Symbol für alles 
sein soll, was der Jugend Ge­
genwart und Zukunft ver­
niest. ) 

Schülerbespitzelung 

Ich habe gerade Eure Ausgabe 
elan 10178 vor mir. Besonders 
der Artikel über den V erfas­
sungsschutz an Schulen hat 
mich §ehr interessiert. Letzte 
Woche wurde jemand beob­
achtet, als er alle Autos mit 
dem Aufkleber "Atomkraft -
Nein Danke !" vor unserer 
Schule fotografierte. Da kann 
einem schon mulmig werden in 
unserem "freiheitlich-demo­
kratischen Rechtsstaat". 
Trotz allem würden wir uns 
freuen, wenn Ihr uns Aufkle­
ber mit dem Text "Melde ge­
horsamst: Nein zur Neutro­
nenbombe" Schicken könntet. 

Stefan Götz 
Neckarsolm 

Aus welcher Ecke?! 
Ich habe mich besonders für 
Ihren Artikel über die soge­
nannten "Neonazis" interes­
siert und muß Ihnen leider sa­
gen, daß der publizistische 
Aufwand, der um diese paar 
Politrocker gemacht wird, in 
keinem Verhältnis zu ihrer 
Anzahl und Gefährlichkeit 
steht. 
Sie werden sich jetzt sicher 
fragen, aus welcher Ecke ich 
mich zu Wort melde. Nun, das 
ist eine von sehr vielen Grup­
pen, die es bewußt vermeidet, 
auf Publicity aus zu sein, dafür 
aber eines Tages um so überra­
schender zuschlagen kann, 
wenn es sämtlichem Kommu­
nistenpack an den Kragen 
geht. 
Sicher wissen Sie nicht, mit 
wem Sie es zu tun haben. Aber 

Ausgezeichnet m� dem Diplorri" 
Ausgezeichnet mit dem 1. Preis · des Weltbundes Demol<ratischer 
der Weltorganisation der Joumali- Jugend (WBDJ) für besonderen 
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warten Sie ab. Ich bin fest da­
von überzeugt, daß wir uns ei­
nes Tages kennenlernen wer­
den. 
Wir haben Zeit! 
Für ein freies Großdeutsch­
land ! Anonvm 

elan-Diskussion 

Auf dem letzten Gruppen­
abend beschäftigten wir uns 
mit der angelaufenen elan­
Diskussion "Wie will ich le­
ben? Wie soll die Zukunft 
sein?". Die Diskussionsbeiträ­
ge, die dazu kamen, reichten 
von Weiterbildung über Stu­
dieren und neuer Ausbildung 
bis glückliche Ehe und Kinder. 
Unsere Auswertung hat erge­
ben, daß eigentlich diejenigen, 
die die Diskussion zum Grup­
penabend vorbereiten, sich 
vorher überlegen müssen, wel­
che Ergebnisse die Diskussion 
bringen soll. Ziel müßte also 
sein, zu diskutieren, daß es 
nicht ausreicht, die persönli­
che Situation zu verbessern, 
sondern die Gesellschaft zu 
verändern. 

Rüdiger Schmidt 
München 

Liebe junge Freunde 

Ich lese Ihre Zeitschrift sehr 
gerne, bringt sie mir doch das 
Leben und die Probleme der 
Jugend in den Städten und In­
dustriezentren nahe. Dadurch 
kann ich auch besser Antwor­
ten geb�, wenn hier - meist 
von älteren Menschen, auch 
von einem Lehrer - über die 
Jugend und ihre Unwilligkeit 
zu irgend einer angebotenen 
Arbeit hergezogen wird. Der 
Lehrer meinte sogar, daß die 
Arbeitslosen sich das Stem­
pe_lgeld holen, nebenbei noch 
etwas verdienen und später die 
Sozialfürsorge beanspruchen. 
Ich fragte ihn : "Möchten Sie 

denn arbeitslos sein?" Er gab 
keine Antwort und verließ das 
Zimmer. Daß die Arbeit mit 
zum "Sinn des Lebens" gehört 
- ich mußte annehmen, daß er 
darüber noch nicht nachge­
dacht hatte. Ich gebe die Zeit­
schrift auch weiter zum Lesen. 

Wilma Döring-Eiche 
Rentnerin 

An raff 

Brieffreundschaften 
Ich bin Italiener und studiere 
zur Zeit. Da ich deutsch lernen 
will, möchte ich eine Brief­
freundin haben. Wer will sich 
mit mir schreiben? 

Catello Barbato 
Casella Postale 330 

Posta Centrale, Napoli 
Italien 

Ich bin 20 Jahre alt, komme 
aus Finnland und spreche gut 
deutsch. Vielleicht kann elan 
mir helfen, einen Brieffreund 
in der Bundesrepublik zu fin­
den. Maisa Kankkunen 

Sammalmementie 1 A3 
70700 Kuopio 70, Finnland 

Alternativberichte 

Diesen Leserbrief erhielten 
wir mit der Bitte, ihn an Gün­
ther Amendt, den Autor der in 
elan veröffentlichen Sexbe­
richte über Bravo, weiterzuge­
ben. Er war einverstanden, 
daß wir diesen Brief abdruk­
ken: 
Durch Zufall bin ich auf Dei­
nen Artikel im Mai-Heft über 
Bravos Sexbeiträge gestoßen. 
Mir kommt es vor, als hätte 
diesen Artikel ein CDU-Poli­
tiker geschrieben: nur schimp­
fen - keine Alternativen. Du 
schimpfst nämlich nur in Dei­
nem Bericht. Vorschläge oder 
einen Alternativartikel, wie 
man's denn besser machen 

· könnte, konnte ich nicht ent­
decken . Oder sollen die elan­
Leser erst Dein Buch kaufen? 
Ist Dein Bericht nur eine Wer­
bung für Dein Buch? In der 
Art: so ist's Scheiße; kauft 
mein Buch und ihr erfahrt den 
wahren, den natürlichen Se­
xus !? 
Vorschlag : Bring in elan einen 
Alternativbei trag. Zeig Bravo, 
wie es besser gehL,Bring Dein 
Buch in einzelnen Beiträgen in 
elan. 

Michael Uttenrodt 
Ludwigsburg 
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Exporteur 

• 

Völlig unerkannt reiht sich unsere neue Idee ln die Kategorie "Leichtes Reisegepäck" ein. 
Heute wollen wir dieses "Inkognito" lüften: Unsere neue Idee heißt "Minimales Nähen " - wenn es um den Raum geht. "Maxi­
mal" - wenn es um die Leistung geht. 
Die Kompaktkassette VERITAS 8014/41 enthält alles, was man zum Nähen braucht: die Maschine selbst, das Zubehör, alle 
Nähutenslllen, die Arbeitsfläche zum Nähen - nur den Stoff nicht. 
Dabei Ist die VERITAS 801 4/41 keine Reise-Nähmaschine, sondern eine leistungsstarke Haushaltnähmaschlne. 16 pro­
grammierte Nähte, Elnbaumotor, einfachste Bedienung und viele Extras. 
Eine große Leistung, die fast keinen Raum benötigt. 

VERITAS 801 4/41 von TEXTIMA 

-

VNITEC:HNA 

Anzeige 

Außenhandelsgesellschaft m.b.H 
DDR · 108 Berlin. Mohrenstr.53/54 

Deutsche Demokratisch� Rep�blik 

Vereinigung Volkseigener Be�riebe 
Textilmaschinenbau 

DDR-901 Kari· Marx·Stadt 
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Anzeige 

collectiv 

m 
I iteratur 

Band 1 
Erzählungen 
Band 2 

en Freud ..... 
Die Mutter 
Der 9. Januar 
Band 3 
Meine Kindheit 
Unter fremden Menschen 
Band 4 
Meine Uninrsitäten 
Erzählungen und Porträts 

\ 14 lKKI 
• 

\\\:r\.d 

MAXIM 

GORKI 
Werke 
in \•icr Bänden 
lland 4 

Meine 
Universitäten 

Erzählungen 
und Panräts 

Aufbau-Verlag, Berlin 11nd 

Weimar, 2 040 Seiten, Lei­

nen, DM 53,00 
Besteii-Nr. 050/6 1 1 9082 

111 1"' ncrt<' c;�..scbicb.te der deutseilen 

ltl\1 
't�t\ltl .. .. �J.·�··� 

Karl Marx und Friedrich Engels 
- Ihr Leben und ihre Zeit 

Bildband 

Dietz-Verlag, Berlin, 5 87 Seiten, 352 Bilder, Leinen, 
DM 40,40 
Bestell-Nr. 1 7 1 /7368435 
Durch rund 600 teils farbige Bilder, Fotos, Faksimiles, 
Gemälde, Karikaturen und andere zeitgenössische Il­
lustrationen vermittelt dieser erste umfassende und 
repräsentative Bildband einen tiefen Einblick vom 
Leben der beiden Begründer des wissenschaftlichen 
Sozialismus und von den gesellschaftlichen Verhält­
nissen, in denen sie arbeiteten und lebten. 

Illustrierte Geschichte 

der deutschen 

NovemberrevoltJtion 

1918/1919 
Dietz Verlag, Berlin, 460 Sei­
ten, mit zahlr. Illustrationen, 
Leinen, DM 37 , 1 0  
Besteii-Nr. 1 7 1173691 98 

Der revolutionäre 
Kampf von Millionen deut­
scher Arbeiter und Soldaten 
gegen den volksfeindlichen 
deutschen Imperialismus und 
Militarismus vor 60 Jahren 
war die erste Revolution in 
der Epoche des Imperialis­
mus, die in einem industriell 
hochentwickelten Staat aus­
brach. 

>---- Samstage vor Weihnachten_ ganztägig geöffnet·-----< 
5 I 00 Aachen, Löhergraben 4 
Adam-Kuckhoff-Buchhandlurig 
Telefon (02 4 1 )  ;3 6 1 9 1  
8600 Bamberg, Obere Brücke 3 
Buchhandlung Ludwig Feuerbach 
Telefon (09 5 1 )  2 l l  1 2  
5060 Bergisc:h-Gladbach 2, 
Bensberger Straße 128 
Buchhandlung 

· Wissen und Forlschritt 
Telefon (02202) 3 52 25 
4800 Bielefeld I, Feilenstraße 10 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschrill 
Telefon (05 2 1 )  635 1 8  
5300 Bonn, Odordstraße 1 7  
Progreß Buchhandlung 
Telefon (0 22 2 1 )  65 84 33 
3300 Braunsc:hweig, Adollstraße I 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschrill 
Telefon (05 3 1 )  79 1988 
2800 Bremen I, Richtweg 4 
Volksbuchhandlung 
Telefon (04 2 1 )  32 33 34 
6100 Dannstadt, 
Lautesc:hlägerstraße 3 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschrill 
Telefon (06 1 5 1 )  75230 
4600 Dortmund, Königswall 22 
Buch International 
Telefon (02 3 1 )  1408 80 
4000 Düsseldorf, Ackerstraße 3 
Heinrich-Heine-Buchhandlung 
Telefon (02 L I )  350691 

• 
:.. 

8520 Erlangen, Schiffstraße 5 
Libresso-Buchzentrum 

Telefon (091 3 1 )  2 26 10 
4300 Essen I, Viehofer Platz 1 5  
Karl-Liebknecht-Buchhandlung 
Telefon (02 0 I) 23 20 14 
7300 Esslingen, SirDauer Straße 1 8  
Informationszentrum "Hans Rueß·· 
Telefon (07 I I ) 35 63 56 
6000 Frankfurt/MaiD, 
Goethestraße 31-33 
Buchzentrum in der Goethestraße 
Telefon (06 1 1 )  28 1090 
60oo Frankfurt/MaiD, 
Schumannstraße 56 
Buchhandlung Johanna Kirchner 
Telefon (06 1 1 )  75 1046 
7800 Freiburg, 
An der Mehlwaage 2 
collectiv-Buchhandlung 
Telefon (07 6 1 )  2 5 1 36 
6300 Gießen, 
Schiffenberger Weg I 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschritt 
Telefon (06 4 1 )  78948 
3400 Göttingen, Burgstraße 24 
Wissen und Fortschritt 
Buchhandlung 
Telefon (05 5 1 )  4"39 18 
2000 Harnburg 13, Johnsallee 67 
Internationale Buchhandlung 
Telefon (040) 4 1045 72 
3000 Hannover, 
Hamburger AUee 37 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschritt 
Telefon (05 I I ) 3 1  39 55 

-----

6900 Heidelberg, Plöck 64a 
Buchhandlung collectiv 
Telefon (062 2 1 )  1 26 33 
2300 Kiel I, Falckstraße 16 
collectiv-Buchhandlung 
Telefon (04 3 1 )  92450 
3500 Kassel, 
Wemer-Hilpert-Straße 5 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschrill 
Telefon (056 1 )  1 5642 
5000 Köln, fleisc:hmengergasse 31 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschritt 
Telefon (02 2 1 )  2 1 57 70 
4150 Krefeld, St.-Anton·Straße 86 
Rosa-Luxemburg-Buchhandlung 
Telefon (0-2 1 5 1 )  72249 
6500 Mainz, Bilhildisstraße 1 5  
Anna-Seghers-Buchhandlung 
Telefon (061 3 1 )  2 49 16 
3550 Marburg, Am Grün 56 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschritt 
Telefon (064 2 1 )  264 1 2  
8000 München 40, 
Türkenstraße 66 
Libresso-Buchhandlung 
Telefon (089) 28 1767 
6800 Mannheim, U 2, 3 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschritt 
Telefon (0621 )  1 5664 
4400 Münster, 
Steinfurier Straße 1 5  
K arl-Liebknecht-Buchhand I u ng 
Telefon (02 5 1 )  2 80 77 

--

. .  ,: 

2350 Neumünster, 
Kieler Straße 89a 
Bücherstube Neumünster 
Telefon (043 2 1 )  46865 
8500 Nümberg, Weinmarkt 1 2 a  
Libresso-Buchzentrum 
Telefon (09 1 1 )  22 1507 
2900 Oldenburg, 
Donnerschweer Straße 12 
collectiv-ßuchhandlung 
Telefon (04 4 1 )  1 4449 

8400 Regensburg, Glockengasse 7 
Libresso-Buchhandlung 
Telefon (094 1 )  56 1 5 38 

6600 s•arbrücken, 
Nauwieser Straße 13 
Buchhandlung lenchen demuth 
Telefon (06 8 1 )  3 65 59 
5900 Siegen-Weidenau, 
Auf den Hütten 20 
Progress-Buchhandlung 
Telefon (02 7 1 )  7 3060 
7000 Stuttgart, Wilhelmsplalz I 
Buchhandlung 
Hornung und Steinbach 
Telefon (07 I I )  24 65 80 

5600 Wuppertal I, Gathe 55-57 
Friedrich-Engels-Buchhandlung 
Telefon (0202) 45 28 53 /456504 

- . 
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Vlctor Jara - Te Re­
cuerdo Am111da 
Dies ist Vlctor Jaras dritte lP, die in der BAD heraus­
kommt. 5 Jahre nach sei­
ner bestialiSchen Ermor­
dung im Siedion von San­
tiaga angemessener An­
laB. sich des größten chile­
nischen Lledennachers zu 
erinnern. 
Art.-Nr. 101 1 21 
1 5,80 DM 

lntl·llllmanl, Lieder 
der Andenvölker I 
und II 
Die lntis stellen hier die be­
kanntesten Rhythmen und 
Weisen der Musik der An­
denvölker vor. 
Art.·Nr. 101 1 25 
22,80 DM 
lntl llllmanl, Real­
stencla 
N- Lieder des chileni­schen Widerstands von 
lnti-IIUmanl. 

Art.-Nr. 101 1 22 
15,80 DM 

Das Ist die erste elan-rote-blätter­LP! Mit der Gruppe "Backbord" -live natürlich. "Rock Backbord" -das Ist harter Rock und natürlich "Rock gegen rechts". Mit deut­schen Texten, die keinen Bereich des Lebens und der Politik ausspa­ren. 

13,80 DM, Sonder- Arl·Nr. 101 1 24 
preis für alle 1 3,80 DM (Sander­
elan/rb-Abonnen- preis für Abonnen­
ten und solche, die ten) 
es (sofort) werden. aonat 1 5,80 DM Bitte Abo-Karte 
beachten. 


